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1  E I N L E I T U N G  

Das Bundesamt für Energie BFE hat Interface Institut für Politikstudien beauftragt, 
eine Analyse des Einsatzes finanzieller Massnahmen im Energiebereich vorzunehmen. 
Als finanzielle Massnahmen bezeichnen wir die Vergabe von Geldmitteln des Staats an 
Private (Unternehmen, Einzelpersonen) mit der Absicht, diese zu einem bestimmten 
Verhalten zu animieren. Ausgangspunkt für die Analyse bilden die nunmehr 
17-jährigen Erfahrungen mit dem Einsatz finanzieller Massnahmen in der Energiepoli-
tik der Schweiz. Die entsprechenden Ergebnisse von Evaluationen, Forschungsaufträ-
gen und praktischen Erfahrungen sollen zusammengetragen und reflektiert werden. 
Ausgangspunkt soll die Entwicklung theoretisch abgestützter Kategorien finanzieller 
Massnahmen bilden, auf deren Hintergrund sich praktische Erfahrungen darstellen 
lassen.  

Die Studie wählt als Ausgangspunkt die politikwissenschaftliche Diskussion finanzieller 
Massnahmen. Zentral sind dabei die Wirkungsmechanismen, die implizit und explizit 
mit dem Einsatz finanzieller Mittel verbunden sind. Sie dienen der Kategorienbildung, 
die das Grundgerüst der Untersuchung bildet. Ausgehend davon werden ökonomische 
und sozialpsychologische Theorien zur Erklärung der Wirkungszusammenhänge he-
rangezogen und mit empirischen Studien ergänzt.  

Im Folgenden stellen wir die Ausgangslage der Untersuchung ausführlicher dar. An-
schliessend werden die Fragestellungen formuliert und die Vorgehensweise beschrieben. 
Die Einleitung schliesst mit einer Übersicht über den Aufbau des Berichts. 

1 . 1  A U S G A N G S L A G E  

Die Policy-Analyse befasst sich unter anderem mit der Frage, wie und mit welchen 
Instrumenten der Staat in einzelnen Politikfeldern steuernd eingreifen kann. Grundsätz-
lich muss diese Frage in jedem Politikfeld auf Basis der materiellen Problemlage jeweils 
neu beantwortet werden. Im Politikfeld der Energie findet die Diskussion um die rich-
tige Wahl politischer Instrumente primär vor dem Hintergrund der Erreichung von 
ökonomischen und umweltpolitischen Zielen statt.  

Welche Instrumente stehen dem Staat bei der Bewältigung dieser Probleme zur Verfü-
gung? Grob lassen sich diese in die drei Gruppen Verbote und Gebote, finanzielle so-
wie persuasive Massnahmen einteilen (für eine ältere Darstellung vgl. Windhoff-
Héritier 1987, für eine aktuelle Diskussion siehe Braun/Giraud 2003 aber auch Kauf-
mann-Hayoz/Gutscher 2001). An dieser Stelle stehen die finanziellen Massnahmen im 
Zentrum der Betrachtung. Im Energiebereich kommen sie oft zum Einsatz, um etwa die 
Anwendung von erneuerbaren Energien oder von Energiesparmassnahmen zu fördern. 
Sie gelten in Form von Lenkungsabgaben als Schlüssel für den nachhaltigen Umgang 
mit (Energie-)Ressourcen. Finanzielle Anreize sind darüber hinaus beliebte Instrumen-
te, da ihre Wirkungen (scheinbar) einfach vorhersehbar (Nutzenkalkül der Zielgrup-
pen) und leicht zu kontrollieren (Vergabekriterien) sind. Die zumeist unterstellten Wir-
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kungszusammenhänge lassen sich treffend mit der folgenden Redensart zusammenfas-
sen: „Bürgerinnen und Bürger reagieren am besten, wenn es übers Portemonnaie geht“.  

In der Praxis ist die Anwendung finanzieller Anreizmechanismen allerdings nicht im-
mer so einfach, wie es die oben erwähnte Redensart vermuten lässt. Verschiedene Unsi-
cherheiten tauchen bei der Anwendung finanzieller Massnahmen auf: So etwa ist die 
Abgrenzung zwischen Strafen (finanzielle Bussen), Anreizen, Belohnungen und symbo-
lischen Massnahmen in der Praxis oftmals verwischt; entsprechend wird von diffusen 
Wirkungszusammenhängen ausgegangen, was der Konzeption der Massnahmen ab-
träglich ist. Ferner wird der Mitnahmeeffekt (Personen, die finanzielle Zuschüsse in 
Anspruch nehmen, das vom Staat erwünschte Handeln aber auch ohne die Zuschüsse 
an den Tag gelegt hätten) zu wenig beachtet oder mangels empirischer Daten gar igno-
riert. Ebenso wird die Kombination von finanziellen Massnahmen mit Verboten oder 
Geboten respektive mit Information und Beratung aus Zeitgründen ausgeblendet re-
spektive als zu kompliziert zurückgewiesen. Dabei ist bekannt, dass sich unterschiedli-
che energiepolitische Massnahmen gegenseitig sowohl positiv wie negativ beeinflussen 
können.  

In der Schweiz wurden Erfahrungen mit finanziellen Massnahmen im Energiebereich 
bereits im Rahmen des Programms Energie 2000 gesammelt (einen Überblick über das 
Programm bietet Balthasar 2000, für den Einsatz finanzieller Massnahmen siehe Bal-
thasar 2000, 66-69): Gestützt auf den Energienutzungsbeschluss wurden Anfang der 
Neunzigerjahre unter anderem die Nutzung der Sonnen- und der Holzenergie sowie die 
Verbreitung von Wärmepumpen finanziell unterstützt. Ebenso wurde in der zweiten 
Hälfte der Neunzigerjahre ein Förderprogramm für die Sanierung privater Gebäude 
aufgelegt. Die Effekte eines Teils dieser Fördermassnahmen wurden allerdings eher 
kritisch beurteilt. Namentlich die in verschiedenen Evaluationen ermittelten Mitnah-
meeffekte (zwischen 40 und 85 Prozent) rückten die finanziellen Anreize in ein etwas 
schiefes Licht. Es stellt sich die Frage, welchen Wirkungsmechanismen finanzielle 
Massnahmen folgen und wie ihre Effekte in der Phase der Konzeption optimiert wer-
den können.  

Auch im Folgeprogramm von Energie 2000, dem Programm EnergieSchweiz haben 
finanzielle Massnahmen ihren Platz: Allerdings hat der Bund sich darauf verlegt, finan-
zielle Fördermittel über die Kantone zu verteilen (vgl. dazu: Kaufmann/Nützi 2005). 
Diese können gemeinsam mit den eigenen Mitteln Förderprogramme auflegen. Auf 
diese Weise werden finanzielle Mittel in der Höhe von jährlich 25 Millionen Franken 
für die verschiedensten Zwecke eingesetzt. Diese reichen von Sanierungen von Heizun-
gen und Gebäudehüllen bis zur Förderung erneuerbaren Energien. Ergänzt werden 
diese Anreize von weiteren Förderprogrammen, wie sie etwa vom Klimarappen im 
Gebäudebereich mit einem Volumen von 165 Millionen Franken bis Ende 2009 aufge-
legt werden.  

Die kurze Rückblende und die zwei Hinweise auf laufende Aktivitäten zeigen, dass der 
Einsatz von finanziellen Massnahmen nach wie vor von grosser Relevanz ist. Entspre-
chend ist es sinnvoll, sich über den Einsatz dieser Mittel Gedanken zu machen. Im fol-
genden Abschnitt werden die Ziele und die für diese Untersuchung relevanten Frage-
stellungen formuliert.  
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1 . 2  Z I E L S E T Z U N G  U N D  F R A G E S T E L L U N G  

Ziel ist es, einen Beitrag zum besseren Verständnis der Wirkungsweise von finanziellen 
Massnahmen im Energiebereich zu leisten und damit Hinweise für eine möglichst wir-
kungsvolle Konzeption der finanziellen Massnahmen formulieren zu können. Ausge-
hend von dieser Zielsetzung lassen sich drei Forschungsfragen formulieren: 

1. Wie lassen sich finanzielle Massnahmen theoretisch sinnvoll klassifizieren? Wie 
lässt sich insbesondere der Mitnahmeeffekt theoretisch beschreiben? Wie unter-
scheiden sich verschiedene Formen von finanziellen Massnahmen hinsichtlich ihrer 
Wirkungsabsicht (Anreiz, Belohnung, symbolische Massnahmen)?   

2. Welches sind die Erfahrungen mit dem Einsatz von finanziellen Massnahmen, 
insbesondere hinsichtlich des Mitnahmeeffekts in der energiepolitischen Praxis? 
Welche empirischen Ergebnisse sind generell vorhanden, die Rückschlüsse auf eine 
„Best practice“ beim Einsatz von finanziellen Massnahmen zulassen? In welcher 
Grössenordnung bewegen sich die Mitnahmeeffekte je nach Ausgestaltung der In-
strumente? Von welchen minimalen Mitnahmeeffekten ist auch bei optimaler Aus-
gestaltung der Instrumente auszugehen?  

3. Welche Schlussfolgerungen und Empfehlungen lassen sich aus theoretischen wie 
empirischen Befunden für die zukünftige Gestaltung von finanziellen Massnahmen 
im Energiebereich ziehen? Gibt es Rahmenbedingungen, die den Einsatz finanziel-
ler Massnahmen hemmen oder fördern? Wie lassen sich Schwächen von finanziel-
len Massnahmen erkennen und wie kann ihnen bereits in der Konzeption vorge-
beugt werden? Welche Vorkehrungen müssen getroffen werden, damit der Mit-
nahmeeffekt mit vertretbarem Aufwand empirisch erhoben werden kann? In wel-
chen Fällen kann auf eine empirische Erhebung des Mitnahmeeffekts verzichtet 
werden, weil der ungefähre Effekt auf Grund theoretischer Erwägungen bereits 
ziemlich genau geschätzt werden kann? In welchen Fällen ist eine begleitende Er-
hebung/Evaluation angezeigt? 

1 . 3  V O R G E H E N S W E I S E  

Die unter Abschnitt 1.2 formulierten Fragen wurden in drei Arbeitsschritten bearbeitet.  

- Arbeitsschritt eins besteht in einer theoretischen Beschreibung finanzieller Mass-
nahmen und des Mitnahmeeffekts. Diese Beschreibung wurde im Rahmen eines 
Kolloquiums gemeinsam mit dem Auftraggeber sowie Expertinnen und Experten 
diskutiert. 

- In einem zweiten Arbeitsschritt wurden primär empirische Studien im Bereich des 
Einsatzes von finanziellen Massnahmen ausgewertet. Damit werden die theoreti-
schen Überlegungen angereichert und ihre Umsetzung in die Praxis beleuchtet.  

- Ausgehend von den Arbeitsschritten eins und zwei besteht Arbeitsschritt drei in 
der Formulierung von Empfehlungen für die Ausgestaltung von finanziellen Mass-
nahmen im Energiebereich.  
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1 . 4  A U F B A U  D E S  B E R I C H T S  

Wie einleitend dargelegt, wählt die vorliegende Untersuchung die politikwissenschaftli-
che Diskussion als Ausgangspunkt. An diese schliesst eine theoretische Reflexion an, 
die Auswertung von Literatur und die Formulierung von Schlussfolgerungen sowie 
Empfehlungen. Diese Inhalte finden sich wie folgt in den einzelnen Kapiteln des Be-
richts.  

E r s t e n s :  K a t e g o r i e n b i l d u n g  
Finanzielle Massnahmen sind in der Literatur verschiedentlich in Gruppen und Katego-
rien eingeteilt worden. Ausgangspunkt bildet im vorliegenden Bericht eine Kategorisie-
rung staatlicher Massnahmen im Allgemeinen (Braun/Giraud 2003). Basierend darauf 
wird die von Kaufmann-Hayoz/Gutscher (2001) entwickelte Einteilung von finanziel-
len Massnahmen diskutiert und mit empirischen Ergebnissen aus der Energiepolitik 
verglichen. Daraus leiten wir drei Gruppen von finanziellen Massnahmen ab: Finanziel-
le ex-ante Anreize, symbolische ex-ante Finanzbeiträge und ex-post eingesetzte Beloh-
nungen. Basis dieser Einteilung bildet die Wirkungslogik, die (explizit oder implizit) 
hinter den Massnahmen steht. Die entsprechenden Ausführungen finden sich in Kapi-
tel 2. 

Z w e i t e n s :  T h e o r e t i s c h e  B e s c h r e i b u n g   
Die drei Gruppen von Massnahmen werden mittels zweier theoretischer Zugänge be-
schrieben. Einerseits wird die klassische ökonomische Theorie herangezogen, die insbe-
sondere die finanziellen ex-ante Anreize zu erklären vermag (Kapitel 3). Andererseits 
wird als zweiter Zugang ein psychologischer Ansatz verwendet (Kapitel 4). Für beide 
Ansätze wird diskutiert, wie weit sie in der Lage sind, die Wirkungsweise der verschie-
denen Kategorien von finanziellen Massnahmen zu erklären. 

D r i t t e n s :  T h e o r e t i s c h e  B e s c h r e i b u n g  M i t n a h m e e f f e k t  
Als Vertiefung werden die vor allem bei finanziellen ex-ante Anreizen auftretenden 
Mitnahmeeffekte diskutiert. Diese werden zunächst theoretisch beschrieben und da-
nach an Hand verschiedener Beispiele diskutiert (Kapitel 5). 

V i e r t e n s :  S c h l u s s f o l g e r u n g e n  u n d  E m p f e h l u n g e n  
In einem letzten Schritt werden einige Gestaltungshinweise für den Einsatz finanzieller 
Massnahmen festgehalten sowie eine Reihe von Empfehlungen formuliert (Kapitel 6). 
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2  K A T E G O R I E N  F I N A N Z I E L L E R  M A S S N A H M E N  

Der Werkzeugkasten der Energiepolitik ist gut gefüllt: Es stehen eine Vielzahl von un-
terschiedlichen Instrumenten zur Verfügung. Deren Einteilung in Kategorien unter-
scheidet sich in der Literatur von Autor zu Autor aber sehr stark. Die Kategorien rei-
chen von der Vorschrift (Gebote und Verbote) bis hin zur Strukturbildung im Energie-
markt.1 In einem ersten Abschnitt werden in der Politikwissenschaft gebräuchliche 
Kategorien vorgestellt, mit deren Hilfe sich energiepolitische Massnahmen gruppieren 
lassen. Anschliessend folgt als zentrales Element dieses Kapitels die Definition von vier 
Kategorien zur Einteilung finanzieller Massnahmen. Diese vier Kategorien werden den 
Ausgangspunkt für die theoretische Diskussion in Kapitel 3 und 4 bilden und daher 
ausführlich besprochen. 

2 . 1  A L L G E M E I N E  K A T E G O R I E N  S T A A T L I C H E R  S T E U E -
R U N G S I N S T R U M E N T E  

Für die Beschreibung der finanziellen Anreizinstrumente ist es sinnvoll, diese vor dem 
Hintergrund der dem Staat zur Verfügung stehenden Steuerungsinstrumente (Mass-
nahmen) zu situieren. Dafür ist die von Braun/Giraud (2003) entwickelte Typologisie-
rung der Steuerungsinstrumente hilfreich. Diese präsentiert sich wie folgt: 

D 2 .1 :  STEUERUNGS INSTRUMENTE ÖFFENTL ICHER POL IT IK   

Sicherstellung öffentlicher Güter 

und Ressourcen 

Beeinflussung gesellschaftlichen Handelns 

Direkte Steue-
rung 

Indirekte Steuerung Hoheitsrech-
te des Staa-
tes 

Staat als 
Anbieter von 
Gütern und 
Dienstleis-
tungen 

Regulative 
Politik 

Finanzielle 
Steuerung 

Strukturie-
rung, proze-
durale  
Steuerung 

Überzeugung 
(persuasive 
Instrumente) 

Quelle: Braun/Giraud 2003, 150 

Finanzielle Massnahmen werden von Braun/Giraud in die Kategorie der indirekten 
Steuerung eingeteilt und lassen sich in drei Gruppen unterteilen (Braun/Giraud 2003, 
154):2 

- Steuern (Verbrauchersteuern, Steuervergünstigungen),  

- Subventionen oder Fördermittel und  

- marktförmige Instrumente wie handelbare Zertifikate usw. 

 

1
 Die IEA etwa unterscheidet auf ihrer Internetseite acht Kategorien von energiepolitischen Massnahmen (Ausbildung und Beratung, 

finanzielle Massnahmen, prozedurale Massnahmen, öffentliche Investitionen, Forschung und Entwicklung, regulatorische Instrumen-

te, handelbare Zertifikate und freiwillige Vereinbarungen), die total mehr als 40 verschiedene Massnahmen zusammenfassen 

<http://www.iea.org/textbase/pm/Default.aspx?mode=pm>. 
2
 Diese Dreiteilung ist eine gängige Einteilung finanzieller Massnahmen in der ökonomischen Literatur, vergleiche zum Beispiel Frey 

1992, 116-123; Frey/Kirchgässner 2002, 399-412.  
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Bei dieser Aufzählung handelt es sich allerdings eher um eine Liste als um eine analyti-
sche Beschreibung der Massnahmen. Einen stärker analytischen Ansatz bieten Kauf-
mann-Hayoz/Gutscher (2001, 39/42). Sie nehmen eine Typologisierung finanzieller 
Instrumente vor, die sich wie folgt präsentiert:  

- Subventionen (à-fonds-perdu-Beiträge, Steuererleichterungen, Darlehen, Zinsver-
günstigungen, Bürgschaften, Abgeltungen für Nutzenverzicht), 

- Lenkungsabgaben (Abgaben auf Energie, Emissionen, Produkte und Prozesse), 

- Gebühren und verwandte Abgaben (Anschlussgebühren, Benutzergebühren, Vor-
zugslasten, Entsorgungsgebühren), 

- Pfandsysteme, 

- Einrichten von Märkten (handelbare Zertifikate, Lizenzen, Konzessionen) und 

- punktuelle Anreize (Belohnungen, Lotterien, Rabatte). 

Die obige Einteilung liefert eine präzisere Deskription finanzieller Massnahmen. Teil-
weise liegen zu diesen Massnahmen in grossem Umfang theoretische wie empirische 
Arbeiten vor. Dies gilt insbesondere für Steuern, Subventionen oder die Etablierung 
von Märkten (vgl. z.B. Frey 1992, 116-123). Über diese Einteilung hinaus scheint es 
uns notwendig, die Wirkungslogik der Massnahmen weiter auszudifferenzieren. Auf 
drei Aspekte wollen wir hinweisen, welche in der obigen Systematik nicht oder nur am 
Rande berührt werden, in der politischen Umsetzung aber regelmässig auftauchen: 
symbolische Effekte, Belohnungen und Bussen:  

- Bei der Förderung von Pilot- und Demonstrationsanlagen wurde ein symbolischer 
Nebeneffekt beobachtet (IBFG 1994, 1995; Balthasar 2000). Es stellte sich heraus, 
dass der finanzielle Anreiz der Förderbeträge teilweise so niedrig war, dass er kei-
nen Auslöser für den Bau einer Anlage darstellte. Hingegen wurde der Finanzbei-
trag der öffentlichen Hand von den Empfängern als Qualitätssiegel für die Technik 
interpretiert: „Wenn der Staat diese Technik fördert, muss sie zuverlässig und 
sinnvoll sein.“ Auf diese Weise lösten die niedrigen Förderbeiträge dennoch eine 
(wenn auch nicht intendierte) Wirkung aus. 

- Ein ebenfalls symbolischer Effekt tritt dann auf, wenn nur bescheidene finanzielle 
Mittel zur Verfügung stehen und quasi als Ersatz für effektivere Massnahmen (wie 
z.B. ein politisch nicht akzeptiertes Verbot oder Förderprogramm) finanzielle 
Massnahmen ergriffen werden. Solche Effekte sind denkbar und sie treten teilweise 
unbeabsichtigt auf. Als Beispiel darf eine einmalige Förderung von erneuerbarer 
Energie angeführt werden, die 2002 vom Parlament in der Höhe von 2 Millionen 
Franken gesprochen wurde. Die Beiträge wurden auf lediglich sechs Projekte ver-
teilt. Für die Planer dieser Projekte entstand wohl ein substantieller finanzieller 
Vorteil, für den Markt waren die Förderbeiträge von geringer Relevanz.3 Die Ver-
gabe der Mittel erscheint unter diesem Gesichtspunkt eher als eine symbolische 

 

3
 Die Mittel wurden im Rahmen von Pilot- und Demonstrationsprojekten verwendet. Wir abstrahieren an dieser Stelle von der 

Demonstrationswirkung, die im vorliegenden Fall durchaus beachtlich ausgefallen ist. Aus Sicht des Parlaments stand primär der 

Fördergedanke im Vordergrund (vgl. dazu Rieder/Züsli 2003). 
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Massnahme des Parlaments. Dies um so mehr, als dass die Beiträge nur für einen 
kurzen Zeitraum verwendet werden konnten.  

- Ein weiterer oft nicht intendierter Effekt finanzieller Massnahmen ist jener einer 
Belohnung: So etwa liess sich in den Neunzigerjahren (econcept/IPSO 1997) fest-
stellen, dass die als Anreiz gedachten Steuererleichterungen für erneuerbare Ener-
gien Mitnahmeeffekte von bis zu 80 Prozent aufgewiesen haben. Der Effekt im 
Sinne eines Anreizes zur Investition in Gebäudesanierungen und erneuerbare Ener-
gien tendierte somit fast gegen null. Allerdings könnten solchermassen missglückte 
Anreize auch von einer anderen Seite betrachtet werden und (theoretisch) dennoch 
eine Wirkung entfalten: Diese Wirkung könnte zum Beispiel darin bestehen, dass 
die Steuererleichterung als eine Belohnung verstanden wird, die eine Mund-zu-
Mund-Propaganda auslöst und damit indirekt zur Nachahmung motivieren soll. 
Ein zweiter Effekt könnte darin bestehen, dass die Belohnung den Empfänger mo-
tiviert, in einer weiteren gleichen oder ähnlichen Situation erneut das entsprechen-
de Handeln an den Tag zu legen. 

- Bussen haben für die Betroffenen zwar finanzielle Konsequenzen, werden aber ex-
post erhoben und sanktionieren die Unterlassung oder Befolgung eines klar defi-
nierten Verhaltens. Die Zielgruppen haben keine Wahlfreiheit. Die finanziellen 
Nachteile werden als Bestrafung eingesetzt. Damit unterscheidet sich die Wirkung 
von Bussen klar vom finanziellen Anreiz: Bleiben die Bussen wirkungslos, doppelt 
der Staat nach und setzt je nach Gegenstand Zwangsmittel ein. Im Unterschied da-
zu bedeutet das ignorieren von finanziellen Anreizen lediglich, dass der Zielgruppe 
ein Vorteil entgeht. Auf Grund dieses fundamentalen Unterschieds in der Wir-
kungslogik zählen wir Bussen nicht zu den finanziellen Massnahmen, da sie nicht 
auf dem Prinzip der Freiwilligkeit basieren. Bussen gehören gemäss der Einteilung 
von Braun/Giraud in die Kategorie der direkten Steuerung: Sie dienen der Durch-
setzung von Verboten und Geboten und folgen damit grundsätzlich einer anderen 
Wirkungslogik. 

Auf Grund der vorgestellten Überlegungen soll im nächsten Abschnitt der Versuch 
unternommen werden, Kategorien von finanziellen Massnahmen zu bilden. Diese sol-
len den oben dargestellten empirischen Beobachtungen Rechnung tragen und die Bil-
dung von Gruppen von finanziellen Massnahmen zulassen, die der gleichen Wirkungs-
logik folgen. Damit soll die Auswahl der geeigneten Massnahmen erleichtert werden. 

2 . 2  K A T E G O R I E N  V O N  F I N A N Z I E L L E N  M A S S N A H M E N  

Bei der Bildung von Kategorien finanzieller Massnahmen gehen wir davon aus, dass 
der Terminus „finanzielle Massnahme“ einen Oberbegriff darstellt, unter dem sich 
verschiedene Kategorien finanzieller Massnahmen erkennen lassen. Als Kriterium für 
die Bestimmung der Arten wählen wir die (explizit oder implizit) unterstellte Reaktion, 
die bei den Empfängern der finanziellen Leistungen infolge der Vergabe derselben aus-
gelöst werden soll. Mit anderen Worten, wir wählen als Kriterium die Wirkungslogik, 
die mit finanziellen Massnahmen verbunden sind.  

Inwiefern unterscheiden sich nun die im vorangegangenen Abschnitt aufgezählten 
Massnahmen hinsichtlich ihrer Wirkungslogik? Wir beschränken uns auf zwei grund-



I N T E R F A C E  

 F I N A N Z I E L L E  M A S S N A H M E N  A L S  I N S T R U M E N T  D E R  E N E R G I E P O L I T I K  1 1  

legende Aspekte: Den Zeitpunkt, zu dem die finanziellen Massnahmen den Zielgruppen 
in Aussicht gestellt werden (Kommunikationszeitpunkt) und die Art des Anreizes, der 
mit den finanziellen Beiträgen verbunden ist. Mit dem zweiten Aspekt ist insbesondere 
die Frage der Höhe der finanziellen Beiträge verknüpft. Inwiefern haben diese beiden 
Aspekte eine Bedeutung für die Wirkung? Wir gehen darauf im Folgenden näher ein: 

Z e i t p u n k t  d e r  K o m m u n i k a t i o n  b e s t i m m e n d  f ü r  d i e  B e d e u t u n g  d e s  M i t -
n a h m e e f f e k t s   
Bei der Vergabe von finanziellen Massnahmen sind drei Zeitpunkte relevant. Zeitpunkt 
A vor der erwünschten Handlung, der Zeitpunkt B nach Eintreten der erwünschten 
Handlung und der Zeitpunkt C nach Auszahlung des finanziellen Beitrags. Die Bedeu-
tung der Wahl des Kommunikationszeitpunkts für den Einsatz finanzieller Massnah-
men begründen wir wie folgt: Die Information über die finanzielle Massnahme ist eine 
unabdingbare Voraussetzung, damit sich die Wirkungslogik der finanziellen Massnah-
men überhaupt entfalten kann.4 Fehlt die Information, kann die Zielgruppe gar nicht 
auf die finanzielle Massnahme reagieren. Unterschiede ergeben sich hinsichtlich des 
Zeitpunkts der Information: Dies kann entweder vor (Zeitpunkt A) oder nach der 
durch die Wirkungslogik intendierten Handlung der Zielgruppen erfolgen (Zeitpunkt 
B).  

Welche Konsequenzen hat der Informationszeitpunkt auf die Funktion des Wirkungs-
mechanismus? Betrachten wir die Information vor (Zeitpunkt A) und nach der Ausfüh-
rung (Zeitpunkt B) der intendierten Handlung: 

- Bei der Kommunikation vor Ausführung der Handlung der Zielgruppe wird der 
finanzielle Beitrag an Bedingungen geknüpft, die vor Auszahlung der Mittel erfüllt 
sein müssen, damit eine Person oder eine Organisation in den Genuss der finan-
ziellen Zuwendungen gelangen kann. Meist bestehen die Bedingungen darin, dass 
das gewünschte Verhalten glaubhaft nachgewiesen (über Antrag) und anschlies-
send kontrolliert wird. Die Bedingungen müssen den Zielgruppen auf jeden Fall 
vor Eintreten des erwünschten Verhaltens zur Kenntnis gebracht werden. Dies er-
fordert eine breite Informationspolitik, die unter Umständen weit über die effektiv 
zu erreichenden Zielgruppen hinausgeht. Ein vor der Handlung kommunizierter 
finanzieller Anreiz ist damit so gut wie immer mit Mitnahmeeffekten verbunden. 
Dessen Verringerung spielt in diesem Fall eine zentrale Rolle für die Wirksamkeit. 

- Bei der Kommunikation der finanziellen Anreize nach Durchführung der er-
wünschten Handlung vereinfacht sich die Selektion der Zielgruppen. Das Fixieren 
der Bedingungen für den Erhalt der Massnahme kann ex-post erfolgen und hat 
den Charakter einer Belohnung oder Anerkennung. Der Mitnahmeeffekt spielt 
keine Rolle. 

 

4
 Im Unterschied dazu ist eine Information bei der Busse nicht zwingend notwendig. Hier gilt vielmehr der Grundsatz, dass die 

Unkenntnis einer Vorschrift bei deren Verletzung nicht vor Strafe schützt. 



I N T E R F A C E  

 F I N A N Z I E L L E  M A S S N A H M E N  A L S  I N S T R U M E N T  D E R  E N E R G I E P O L I T I K  1 2  

D i e  W a h l  d e r  A r t  d e s  A n r e i z e s  e r l a u b t  e i n e  G e s t a l t u n g  v o n  d r e i  s t a r k  
v e r s c h i e d e n e n  W i r k u n g s l o g i k e n  
Wir unterscheiden zwischen drei Arten von Anreizen: Der Beeinflussung des finanziel-
len Nutzenkalküls oder der Vergabe eines immateriellen Nutzen in Form von Beloh-
nungen oder symbolischen Wirkungen.  

Am besten bekannt ist die erste Art des Anreizes, die Beeinflussung des finanziellen 
Nutzenkalküls. Es wird von der Zielgruppe angenommen, dass sie ihre Ausgaben und 
Einnahmen maximiert. Mit der finanziellen Zuwendung wird der Nutzen einer ge-
wünschten Verhaltensänderung relativ verändert und zwar genau so weit, bis das ge-
wünschte Verhalten für die Zielgruppe finanziell lohnend wird. Für diese Art des An-
reizes ist deren Höhe von entscheidender Bedeutung. Sie muss ein Mindestmass errei-
chen, damit das Nutzenkalkül der Zielgruppe zu Gunsten der erwünschten Handlung 
verschoben wird. Umgekehrt darf die finanzielle Zuwendung nicht zu hoch sein, da 
ansonsten dem Staat zu hohe Kosten entstehen (bei einer Subvention) oder volkswirt-
schaftliche Verluste entstehen (bei Steuern oder handelbaren Zertifikaten).  

Bei der Veränderung eines immateriellen Nutzens dient der finanzielle Beitrag nur als 
„Träger“ einer immateriellen Botschaft. Die Höhe des finanziellen Beitrags ist nicht 
entscheidend, vielmehr ist die damit transportierte Botschaft zentral. Ähnlich wie beim 
finanziellen Anreiz zur Beeinflussung des Nutzenkalküls besteht aber Unsicherheit, wie 
„stark“ der Träger ausgestaltet sein muss (das heisst wie hoch die finanzielle Zuwen-
dung ausfallen muss), um die Verhaltensänderung auszulösen. Wir unterscheiden zwi-
schen zwei Einsatzmöglichkeiten finanzieller Beiträge als Träger immaterieller Bot-
schaften nämlich die Belohnung und die symbolische Zuwendung: 

- Die Belohnung: Der finanzielle Beitrag transportiert Lob, Anerkennung oder Zu-
gehörigkeit zu einer bestimmten Gruppe. Ein Verhalten wird im Nachhinein als 
richtig bestätigt. Ziel ist es zumeist, eine zweite ähnliche oder gleiche Handlung 
der belohnten Personen oder von ihnen beeinflussten Personen zu stimulieren.  

- Die symbolische Zuwendung: Ein finanzieller Betrag ist Träger einer symbolischen 
Politik oder einer Botschaft. Ein – im Vergleich zum Aufwand der von der Ziel-
gruppe erwarteten Verhaltensänderung – bescheidener Betrag wird verteilt. Er ist 
eng mit der symbolischen Politik verknüpft (Tenscher 1998) und wird als Bestand-
teil des politischen Kommunikationsprozesses eingesetzt (Sarcinelli 1989, 295). 
Die symbolische Zuwendung hat die Funktion, komplexe Entscheidmechanismen 
(z.B. bei der Auswahl von Investitionen) zu Gunsten des Klimaschutzes zu verein-
fachen, indem die für die Politik als wichtig und richtig beurteilten Varianten 
zweifelsfrei „gekennzeichnet“ werden. Ebenso kann die symbolische Zuwendung 
verwendet werden, um Emotionen und Assoziationen zu stimulieren (Sarcinelli 
1998, 296). Die Gefahr eines solchen Einsatzes von symbolischen Zuwendungen 
besteht darin, dass eine Glaubwürdigkeitslücke entstehen kann, wenn letztendlich 
keine ergänzenden Massnahmen eingesetzt werden können.  

Anders als in der Literatur oft diskutiert, betrachten wir den Einsatz symbolischer Poli-
tik oder symbolischer Zuwendungen nicht a priori als negativ im Sinne der „Vortäu-
schung von Realität“ oder gar „Manipulation der Zielgruppen“ (Sarcinelli 1989, 299; 
Tenscher 1998 oder besonders zugespitzt Jessen 2006). Vielmehr interpretieren wir den 
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Einsatz symbolischer Zuwendungen als den Versuch, eine erwünschte Verhaltensweise 
möglichst glaubwürdig zu kommunizieren. Zwei Beispiele sollen dies illustrieren: Fi-
nanzielle Massnahmen als Symbole zur Förderung eines energierelevanten Verhaltens 
können die Funktion eines Qualitätssiegels annehmen: Der finanzielle Beitrag transpor-
tiert eine (reduzierte und vereinfachte) Qualitätsinformation. Der Ausrichter der Bei-
träge bestätigt mit dem finanziellen Beitrag die technische Qualität und die Richtigkeit 
des anvisierten Verhaltens im Sinne des Umweltschutzes.  

Finanzielle Beiträge können auch als symbolische Ersatzhandlungen verstanden wer-
den: Den Zielgruppen wird signalisiert, dass das mit dem Symbol verbundene Verhal-
ten erwünscht ist, dass der Staat aber nicht die Möglichkeit hat, die Mehrkosten des 
Verhaltens auszugleichen (Ersatz zur Problemlösung, Sinnvermittlung: Sarcinelli 1989, 
300 ff.). Bei diesem Einsatz ist die Gefahr der Glaubwürdigkeitslücke besonders gross. 

Z e i t p u n k t  d e r  K o m m u n i k a t i o n  u n d  A r t e n  d e s  A n r e i z e s  a l s  E l e m e n t e  d e r  
K a t e g o r i e n b i l d u n g  
Wenn wir die beiden Aspekte Kommunikationszeitpunkt und Art des Anreizes kombi-
nieren, erhalten wir eine Vierfeldertafel, die es erlaubt, finanzielle Massnahmen einzu-
teilen. Die Vierfeldertafel präsentiert sich wie folgt: 

D 2 .2 :  KATEGORIENBILDUNG F INANZIELLER  MASSNAHMEN 

  Kommunikationszeitpunkt 

  ex-ante ex-post 
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- Finanzieller ex-ante Anreiz  

(z.B. Subvention, Umweltsteuer, 

Zertifikathandel) 

- Finanzieller ex-post Anreiz  

(z.B. Steuererleichterung für 

Gebäudesanierung)  

Art des 

Anreizes 
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- Symbolischer ex-ante Finanzbei-

trag  

(z.B. als Qualitätslabel oder Er-

satzhandlung z.B. Programm 

mit sehr tiefen Finanzbeiträgen) 

- ex-post Belohnung  

(z.B. Gutschein, Rabattmarke, 

Barzahlung) 

Quelle: Eigene Darstellung  

Die verschiedenen Felder lassen sich mit Beispielen aus dem Energiebereich illustrieren. 

Finanzieller ex-ante Anreiz: Darunter fallen die klassischen Förderprogramme wie etwa 
das Investitionsprogramm Energie 2000 (vgl. Rieder et al. 1999). Wenn der Finanzbei-
trag genügend gross ist und die Kommunikation früh und breit erfolgt, vermag ein 
solches Programm eine hohe Effektivität zu entfalten. Im Fall des Investitionspro-
gramms ist es gelungen, pro Förderfranken Investitionen in der zehnfachen Höhe aus-
zulösen. Dabei wurde der Mitnahmeeffekt berücksichtigt, der im konkreten Fall auf 
30 Prozent geschätzt worden ist. Auch Umweltsteuern und handelbare Zertifikate be-
einflussen das Verhalten der Akteure ex-ante. Im Unterschied zu Subventionen wird bei 
diesen Instrumenten keine „umweltschonende“ Technologie ausgewählt und gefördert, 
sondern eine „umweltschädliche“ Technologie verteuert.  
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Symbolischer ex-ante Finanzbeitrag als Qualitätsgarantie: Dieser Effekt konnte bei 
prozentual geringen Subventionen für neue Technologien im Energiebereich beobachtet 
werden (Pilot- und Demonstrationsanlagen). Die Wirkung liegt darin, dass durch die 
Subvention bei den Zielgruppen Vertrauen in eine Handlung oder eine Technologie 
aufgebaut wird. Der Staat unterstreicht durch seinen finanziellen Beitrag die Qualität 
neuer Technologien. Allerdings war der Effekt nicht beabsichtigt, sondern wurde als 
positiver Nebeneffekt im Rahmen der Evaluation beobachtet (IBFG 1994, 1995; Bal-
thasar 2000). Eine ebenfalls symbolische Wirkung hatten Finanzbeiträge bei der Förde-
rung von Zweiradfahrzeugen. Hier bestand der Effekt darin, dass der (relativ geringe) 
Finanzbeitrag als „Türöffner“ bei den Zielgruppen verwendet wurde. Er erlaubte es, 
mit potenziellen Käufern ins Gespräch zu kommen und half auf diese Weise, über die 
Vorteile von ökologischen Zweiradfahrzeugen zu informieren. Im Verlauf des Ent-
scheidprozesses der Käufer wurden die ökologischen Argumente immer wichtiger, die 
Bedeutung der finanziellen Beiträge trat in den Hintergrund (Rapp Trans/Interface 
Politikstudien 2006).  

Symbolischer ex-ante Finanzbeitrag als Ersatzhandlung: Dieser Effekt wurde bereits 
weiter vorne mit dem Beispiel eines kurzfristig angelegten Finanzkredits illustriert, den 
das Parlament 2003 für erneuerbare Energie gesprochen hat. Diese Massnahme kann 
als Ersatzhandlung in dem Sinne interpretiert werden, als dass eine langfristige Förde-
rung finanzpolitisch nicht durchsetzbar war und stattdessen auf das kurzfristig verfüg-
bare Symbol zurückgegriffen werden musste. Das Beispiel illustriert auch die Glaub-
würdigkeitslücke von symbolischen Ersatzhandlungen: Als in den folgenden Jahren die 
Fördermassnahmen für erneuerbare Energien teilweise oder gar ganz gestrichen wur-
den, ist der symbolische Effekt gleich wieder zu Nichte gemacht worden. 

Ein finanzieller ex-post Anreiz macht unserer Meinung nach keinen Sinn, da ein im 
Vergleich zum ex-ante Anreiz ähnlich hoher finanzieller Betrag ausgeschüttet wird, für 
eine Handlung, die bereits erfolgt ist. Eine ex-post Belohnung mit einem viel kleineren 
finanziellen Beitrag ist in jedem Fall wesentlich effizienter, weil die erwarteten Wirkun-
gen gleich sind, die Kosten aber wesentlich tiefer. Dennoch sind Fälle bekannt, in de-
nen finanzielle ex-post Anreize vergeben werden. Die in den Neunzigerjahren gängigen 
Steuererleichterungen in den Kantonen können als Beispiel angeführt werden: Den 
Eigentümern von Gebäuden war es gestattet (und ist es zum Teil heute noch), Investiti-
onen in energiesparende Massnahmen von den Steuern abzuziehen. Bei der (damaligen) 
zweijährigen Steuerveranlagung erhielten die Zielgruppen oft erst beim Ausfüllen der 
Steuererklärung Kenntnis von der Abzugsmöglichkeit. Auf Grund von Erhebungen ist 
davon auszugehen, dass dies bei bis zu 80 Prozent der Personen, die von den Steuerer-
leichterungen profitiert haben, der Fall war (Balthasar 2000, 82ff.): Diese Personen 
sind als Mitnehmer zu bezeichnen. Ein finanzieller Anreiz ex-ante ging von den Steuer-
erleichterungen nicht aus. Die Massnahme war dafür schlichtweg nicht genug bekannt. 
Dies belegt alleine der Umstand, dass nur 50 Prozent der Personen, die Anspruch auf 
die Abzüge hatten, diese auch vorgenommen haben.  

Die ex-post Belohnung: Als ein (unfreiwilliges) Beispiel für eine ex-post Belohnung 
kann auf das eben geschilderte Beispiel der Steuererleichterungen hingewiesen werden. 
So ist es zum Beispiel denkbar, dass die Belohnung in Form des Steuerabzugs bestehen-
des Verhalten positiv bestätigt und die gleiche Handlung in Zukunft positiv unter-
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stützt. Es stellt sich allerdings die Frage, ob die Höhe der Belohnung hätte reduziert 
werden können bei gleich bleibendem Effekt. Eine solche Vermutung ist nicht abwegig, 
wenn davon ausgegangen werden kann, dass ein Teil der Steuererleichterungen für 
Tatbestände gewährt wurde, die von Gesetzes wegen ohnehin vorgeschrieben waren 
(Balthasar 2000, 83). 

Diese Klassifizierung finanzieller Massnahmen lässt sich nun als Basis verwenden, um 
für die beabsichtigte Wirkung die optimale Massnahme auszuwählen. Damit dies ge-
lingen kann, werden die Kategorien mittels ökonomischer und sozialpsychologischer 
Theorien diskutiert. Es geht darum, die hinter den Instrumenten stehende Wirkungslo-
gik zu verdeutlichen. Wir beschränken uns dabei auf drei von vier möglichen Katego-
rien von finanziellen Massnahmen: Den finanziellen ex-ante Anreiz, den symbolischen 
ex-ante Finanzbeitrag und die ex-post Belohnung. Den finanziellen ex-post Beitrag 
führen wir nicht weiter aus, da dieser eine ineffiziente Lösung darstellt und grundsätz-
lich nicht empfohlen werden kann.  
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3  F I N A N Z I E L L E  M A S S N A H M E N  I M  L I C H T E  Ö K O N O M I S C H E R   
 T H E O R I E  

Die in Kapitel 2 entwickelten Kategorien von finanziellen Steuerungsinstrumenten 
werden an dieser Stelle aus dem Blickwinkel der ökonomischen Theorie diskutiert. Ziel 
ist es, die Wirkungszusammenhänge, die bei den Zielgruppen beim Einsatz der jeweili-
gen Instrumente auftreten, detailliert zu beschreiben.  

Im Folgenden gehen wir nacheinander auf die drei Typen von finanziellen Massnahmen 
ein. Am ausführlichsten wird der finanzielle ex-ante Anreiz behandelt. Hier liegen be-
sonders viele Informationen auf der Basis der ökonomischen Theorie vor.  

3 . 1  F I N A N Z I E L L E R  E X - A N T E  A N R E I Z  

Finanzielle ex-ante Anreize verändern die Preise und die Investitionskosten. Diese zwei 
Aspekte werden zu Beginn diskutiert. Anschliessend gehen wir der Frage nach, wie der 
Staat die Höhe der finanziellen Anreize bestimmen kann und zeigen dazu typische An-
wendungen auf. Der Abschnitt schliesst mit einer akteurzentrierten Betrachtungsweise 
der Wirkungen finanzieller Anreize. 

3 . 1 . 1  P R E I S E F F E K T  F I N A N Z I E L L E R  E X - A N T E  A N R E I Z E   
Ein finanzieller ex-ante Anreiz verändert den Preis eines Gutes. Die dabei ausgelösten 
Mechanismen vermag die ökonomische Theorie gut zu erklären. Wird ein Gut subven-
tioniert, so zieht dies einen Preiseffekt nach sich, der einen Einfluss auf die Nachfrage 
des Gutes hat und aus zwei Elementen besteht:  

- dem Einkommenseffekt (ein höheres reales Einkommen durch tiefere Preise) und  

- dem Substitutionseffekt (eine Verschiebung der Nachfrage zum subventionierten 
Gut hin).  

Die Höhe der beschriebenen Effekte auf die Nachfrage für ein Gut wird durch drei 
Einflussfaktoren bestimmt: 

- Die direkte Preiselastizität der Nachfrage: Sie misst die Nachfrageänderung auf 
Grund der Preisänderung desselben Gutes. 

- Die Kreuzpreiselastizität der Nachfrage: Sie misst die Nachfrageänderung auf 
Grund von Preisänderungen anderer Güter (Komplemente oder Substitute). 

- Die Einkommenselastizität der Nachfrage: Sie misst die Nachfrageänderung auf 
Grund von Einkommensänderungen. 

Die folgende Darstellung D 3.1 zeigt, wie sich der Preiseffekt bei einer Subventionie-
rung eines Gutes auf den Kaufentscheid des Individuums auswirkt. Es stehen das Gut 1 
und das Gut 2 zur Auswahl. Die Gerade g0 stellt die ursprüngliche Budgetgerade des 
Individuums dar, auf welcher es sich bewegen kann und dabei mehr oder weniger von 
den beiden Gütern kaufen kann. Das rationale Individuum wählt denjenigen Punkt auf 
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der Budgetgeraden, bei welchem es die höchstmögliche Nutzen-Indifferenzkurve er-
reicht (jede Position auf der Nutzen-Indifferenzkurve ergibt für das Individuum den 
gleich hohen Nutzen). Im Ausgangszustand ist dies die Indifferenzkurve I0, und das 
Individuum konsumiert die Güter im Verhältnis gemäss Punkt A. Wird das Gut 1 sub-
ventioniert (weil damit zum Beispiel geringere externe Kosten verbunden sind), so 
kippt die Budgetgerade und nimmt die Form g' an. Mit dieser neuen Budgetgeraden 
erreicht das Individuum die Indifferenzkurve I'. Das Individuum konsumiert nun mehr 
vom Gut 1 und auch leicht mehr vom Gut 2.5  

D 3 .1 :  PRE I SEFFEKT BE I  DER  SUBVENTIONIERUNG E INES  GUTES  

  
Quelle: Hirshleifer (1984, 114) 

Die Verschiebung kann zerlegt werden in den Einkommens- und den Substitutionsef-
fekt. Der Substitutionseffekt zeigt die Verschiebung der Nachfrage zum subventionier-
ten Gut, bei der Annahme, dass der ursprüngliche Nutzen konstant bleibt.6 Die restli-
che Vergrösserung der Nachfrage ist auf den Einkommenseffekt zurückzuführen, wel-
cher auf die grössere Kaufkraft zurückzuführen ist, da das Gut 1 subventioniert wird. 
Dabei gilt es zwei Aspekten besondere Beachtung zu schenken:  

- Erstens vernachlässigt die obige Betrachtung die Tatsache, dass die Subventions-
gelder durch (höhere) Steuern eingenommen werden müssen, was die Budgetgera-
de, je nach Akteur, wieder zurück nach links schiebt. Der Einkommenseffekt ver-
kleinert sich dadurch, der Substitutionseffekt – und dies ist entscheidend – bleibt 
jedoch bestehen. 

 

5
  Dies gilt für den Fall, bei dem die Güter weder vollständige Komplemente noch vollständige Substitute sind. 

6
  Eine andere Möglichkeit ist es, die Kaufkraft auf dem ursprünglichen Niveau zu belassen, um den Substitutionseffekt zu zeigen. 
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- Die gleichen Vorgehensweisen können auch mit einer Besteuerung eines Gutes 
durchgeführt werden. Der Unterschied liegt darin, dass die Budgetgerade nicht 
nach aussen, sondern nach innen gekippt wird. Geht man aber davon aus, dass der 
Staat das Geld pauschal an die Bürger zurückerstattet, so vermindert sich der ne-
gative Einkommenseffekt, wohingegen der intendierte Substitutionseffekt bestehen 
bleibt.  

Die generelle Betrachtung des Preiseffekts erlaubte es, die Wirkung eines finanziellen 
ex-ante Anreizes allgemein zu erklären. Eine mikroökonomische Betrachtung hilft, die 
Wirkungsweise detaillierter zu analysieren. Man kann sie sowohl für Konsumgüter als 
auch für Investitionsgüter verwenden. Da sich finanzielle Anreize häufig auf Investitio-
nen beziehen, wird dieser Fall im Folgenden ausführlicher dargestellt. 

3 . 1 . 2  W I R K U N G E N  V O N  E X - A N T E  A N R E I Z E N  A U F   
I N V E S T I T I O N S E N T S C H E I D U N G E N  

Finanzielle ex-ante Anreize beziehen sich häufig auf Investitionen, die den Energie-
verbrauch eines Unternehmens oder eines Haushalts verringern sollen. Gemeint sind 
etwa eine Verbesserung der Gebäudeisolation oder die Installation von Sonnenenergie-
anlagen. Das Merkmal von Investitionen ist, dass zuerst finanzielle Mittel aufgewendet 
werden müssen, um eine Investition durchzuführen, um später materiellen oder imma-
teriellen Nutzen aus der Investition zu ziehen.  

Wenn ein Individuum sich entscheidet, ob es eine energiesparende Investition tätigen 
will oder nicht, sollte es die Kosten für die Investition und die zukünftigen finanziellen 
Einsparungen durch den geringeren Energieverbrauch miteinander vergleichen. Es wird 
geprüft, ob sich eine Investition amortisieren lässt. Dies ist dann der Fall, wenn die 
Kosten für die Investition tiefer liegen als die verringerten zukünftigen Energiekosten 
auf Grund der gesparten Energie: 

(1) Kosten für Investition < verringerte Energiekosten durch zukünftige Energieein-
sparungen7 

Ein finanzieller ex-ante Anreiz verringert nun die Kosten einer Investition. Dies bedeu-
tet, dass die verringerten Energiekosten weniger hoch zu sein brauchen, damit eine 
Investition finanziell lohnend ist. Die Entscheidungsregel präsentiert sich dann wie 
folgt: 

(2) (Kosten für Investition – erhaltene Subvention) < verringerte Energiekosten durch 
zukünftige Energieeinsparungen 

Diese Entscheidungsregel ist im Grunde genommen einfach. Obwohl sicherlich nicht 
alle Akteure eine solche Regel bei ihren Investitionsentscheidungen berücksichtigen, 
kann doch angenommen werden, dass gerade bei grösseren Investitionen die Akteure 
Überlegungen anstellen, die ungefähr der Regel in Gleichung (1) beziehungsweise (2) 
entsprechen (vgl. z.B. Gustavsson/Joellson 2007). Allerdings folgen Investoren diesen 
Entscheidungsregeln in der Praxis in unterschiedlichem Masse. Es sind aus ökonomi-

 

7
  Diese Gleichung entspricht der in der Betriebswirtschaftslehre gängigen Barwertmethode zur Bewertung von Projekten. Zur 

Vereinfachung wird hier auf die mathematische Notation verzichtet. 
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scher Sicht auch unkorrekte Investitionsentscheide zu beobachten (vgl. 
Sanstad/Howarth 1994). Zwei Phänomene sind besonders zu nennen:  

- Einerseits tätigen Personen Investition, obwohl sie aus einer rein wirtschaftlichen 
Perspektive nicht effizient sind. Dabei spielen offenbar immaterielle Motive eine 
grosse Rolle. Bestimmte Technologien gelten als „umweltfreundlich“. Eine Investi-
tion in diesem Bereich vermittelt den Akteuren ein „besseres Gefühl“. Diese Perso-
nengruppe dürften weniger für finanzielle ex-ante Anreize empfänglich sein. Viel-
mehr drängt sich hier der Einsatz finanzieller Massnahmen mit einer starken nicht-
monetäre Komponente auf wie zum Beispiel ex-post Belohnungen.  

- Andererseits gibt es Personen, die eine Investition nicht durchführen, obwohl sie 
sich finanziell lohnen würde. Dies wird in der Literatur als „efficiency gap“ oder 
„Effizienzlücke“ bezeichnet (vgl. etwa Thompson 2002). Diese tritt nach Meinung 
einiger Autoren auf, weil sich Personen auf ihr Alltagswissen verlassen und „sich 
durchwursteln“ (vgl. Sanstad/Howarth 1994). Der Investitionsentscheid kann so-
mit von situativen Rationalitäten („bounded rationality“) abhängig sein, die nicht 
mit der ökonomischen Rationalität übereinstimmen müssen (z.B. können zukünf-
tige Einsparungen infolge von Investitionen systematisch überschätzt oder unter-
schätzt werden oder Solaranlagen gelten als „nicht schön“ oder „störungsanfällig“ 
und werden darum nicht installiert). Dies macht deutlich, dass der Staat nicht nur 
Effekte erzielen kann, indem er Investitionen mit finanziellen ex-ante Anreizen 
verbilligt. Auch ein kostenloses Informations- und Beratungsangebot kann einen 
entscheidenden Einfluss auf Investitionsentscheidungen haben und den „efficiency 
gap“ verkleinern, indem es Informationskosten senkt, Unsicherheiten abbaut und 
Vorurteile bekämpft (vgl. Björkqvist/Wene 1993). Ein symbolischer ex-ante Fi-
nanzbeitrag mit der Funktion eines Qualitätssiegels wäre hier angemessen. 

Empirisch lassen sich vor allem zwei Gründe für den „efficiency gap“ identifizieren:  

- Ungenügende Information über neue „umweltschonende“ Technologien: Dies 
betrifft vor allem die Investitionskosten und die mit diesen verbundenen Energie-
sparmöglichkeiten. Auch Personen, die eine positive Einstellung zu umweltscho-
nenden Technologien haben, informieren sich zu wenig, weil dies mit Kosten ver-
bunden ist. So haben etwa Umfragen ergeben, dass Hausbesitzer die Investitions-
kosten für Sonnenenergieanlagen im Durchschnitt zu hoch einschätzen und Ener-
giesparmöglichkeiten als zu tief betrachten (vgl. SOKO 2006).  

- Unsicherheit über die Preisentwicklung: Zum Zeitpunkt des Investitionsentschei-
des ist die zukünftige Entwicklung der Energiepreise schwierig oder gar nicht ab-
zuschätzen. Damit wird unsicher, ob sich eine Investition finanziell lohnt oder 
nicht. Das Argument erhält zusätzliches Gewicht bei Investitionen, da diese nur 
mit grossem Aufwand wieder rückgängig gemacht werden können und deshalb mit 
einem Risiko verbunden sind (vgl. Thompson 2002).  

Wie wirkt sich ein finanzieller ex-ante Anreiz auf Investitionsentscheide aus? Die öko-
nomische Theorie zeigt, dass finanzielle ex-ante Anreize Investitionen auslösen können. 
Sie zeigt aber auch, wo die Schwächen und die Grenzen des Einsatzes von reinen finan-
ziellen ex-ante Anreizen liegen: Sie sind immer dann relevant wenn Informationsdefizi-
te vorliegen und immaterielle Motive ins Spiel kommen. In der folgenden Darstellung 
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D 3.2 sind vier idealtypische Entscheidsituation für Investitionen aufgeführt und darge-
stellt, welche potenzielle Wirkung in der jeweiligen Entscheidsituation von einem fi-
nanziellen ex-ante Anreiz ausgehen kann. Es zeigt sich, dass finanzielle Anreize umso 
stärker mit Informations- und Beratungsmassnahmen kombiniert werden müssen, je 
unsicherer die Informationslage und je bedeutsamer die immateriellen Argumente wer-
den. 

D 3 .2 :  WIE  BEE INFLUSST  E IN F INANZIELLER  EX-ANTE ANRE IZ  DEN ENTSCHE ID  

BEZÜGL ICH E INER ENERGIESPARENDEN INVEST IT ION?  

Entscheidsituation Situation ohne finanziellen 

Anreiz 

Beurteilung des Einsatzes finanzieller ex-ante 

Anreize 

Vergleich der anfängli-

chen Kosten mit den 

zukünftigen finanziellen 

Einsparungen auf Basis 

der vollständigen oder 

annähernd vollständigen 

Informationen führt zu 

einem negativen Ent-

scheid: Investition rech-

net sich nicht 

Investition wird nicht 

durchgeführt, weil Kosten 

den Ertrag übersteigen 

- Idealsituation für den Einsatz  

- Finanzieller ex-ante Anreiz senkt die 

Kosten und macht damit Investitionen, 

die sonst nicht durchgeführt worden wä-

ren, finanziell lohnend 

- Wirksamkeit am höchsten bei vollständi-

ger Information und unverzerrten Erwar-

tungen 

- Am ehesten bei professionellen Investo-

ren anzutreffen 

Die zukünftige Entwick-

lung der Preise für 

„umweltschädliche“ 

Energie ist unsicher, 

rentable Investitionen 

werden auf Grund der 

Unsicherheit nicht 

durchgeführt 

Zu hohe oder zu tiefe 

Erwartungen künftiger 

Preise führen zu irrationa-

len Entscheiden, indem 

Investitionen wegen „fal-

schen“ Erwartungen nicht 

durchgeführt werden 

- Finanzieller ex-ante Anreiz kann den 

investitionshemmenden Effekt von zu 

niedrigen Preiserwartungen mildern oder 

gar ausgleichen 

- Mit kostenloser Information und Bera-

tung die Unsicherheit verringern und zu 

einer realistischen Einschätzung künfti-

ger Preise führen, erhöht den Effekt 

Kosten einer Investition 

werden zu hoch einge-

schätzt und/oder die 

Menge der Energie, die 

eingespart werden kann, 

wird unterschätzt, ob-

wohl zu beiden Aspekten 

zuverlässige Informatio-

nen vorliegen 

„efficiency gap“: Eine 

Investition wird nicht 

durchgeführt, obwohl sie 

sich rein finanziell lohnen 

würde  

 

Informationskosten und 

immaterielle Motive ver-

hindern, dass die Akteure 

sich besser informieren 

- Finanzieller ex-ante Anreiz kann die 

investitionshemmende Fehlbeurteilung 

von Investitionen mildern oder ausglei-

chen; volkswirtschaftlich gesehen aber 

sehr teuer, da an sich rentable Investitio-

nen verbilligt werden 

- Symbolische ex-ante Finanzbeiträge 

haben potenziell die gleiche Wirkung 

und sind günstiger 

- Alternativ kann Information und Bera-

tung angeboten werden 

Starke immaterielle 

Motive (geringe subjek-

tive Zuverlässigkeit der 

Technik, Ästhetik, 

Image) stehen einer an 

sich rentablen Investiti-

on entgegen 

Wenn die immateriellen 

Motive genügend stark 

sind, wird eine sich finan-

ziell lohnende Investition 

nicht getätigt 

- Finanzielle ex-ante Anreize sind kaum 

oder nicht wirksam  

- Symbolische ex-ante Finanzbeiträge 

und/oder Information und Beratung sind 

die Alternativen 
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3 . 1 . 3  F E S T L E G E N  D E R  H Ö H E  E I N E S  F I N A N Z I E L L E N  E X -
A N T E  A N R E I Z E S  U N D  T Y P I S C H E  A N W E N D U N G E N  

Die Politik muss in der Praxis die Höhe des finanziellen ex-ante Anreizes fixieren. Aus 
den Ausführungen im vorangegangenen Abschnitt lässt sich dazu festhalten, dass dies 
umso eher gelingt, je besser die Zielgruppen informiert sind. Die ökonomische Theorie 
kann für den Fall einer vollständigen Information gut zeigen, wie hoch der Anreiz fi-
xiert werden soll. Wir zeigen die entsprechenden Überlegungen mittels der dazu übli-
cherweise verwendeten Darstellung der Umweltökonomie (vgl. Darstellung D 3.3).8 Die 
x-Achse stellt die Verminderung von Verschmutzung dar. In unserem Beispiel setzen 
wir dafür die Anzahl der Akteure ein, welche ihr Verhalten ändern und zum Beispiel 
eine Solaranlage kaufen. Bei Zmax ist die Verminderung der Verschmutzung vollständig, 
was bedeutet, dass alle Akteure eine Solaranlage besitzen.  

Die y-Achse misst die Kosten und den Nutzen. Die fallende Gerade h stellt traditionell 
die abnehmenden externen Grenzkosten der Verschmutzung dar. Wir interpretieren 
dies als abnehmenden Grenznutzen für den Staat und die Gesellschaft, da diese bei 
jedem zusätzlichen Akteur, welcher dazu gebracht wird sein Verhalten umweltfreundli-
cher zu gestalten und zum Beispiel Solaranlagen zu installieren, einen Nutzen davon 
haben. 

Die steigende Gerade g stellt in unserem Beispiel die Grenzausgaben des Staats für die 
Subventionen dar, welche aufgewendet werden müssen, um einen weiteren Akteur dazu 
zu bringen, sein Verhalten zu ändern. Verwendet der Staat als Instrument eine Umwelt-
steuer, so stellt die Gerade g die Grenzkosten der „Entschmutzung“ der Unternehmen 
dar. 

Nehmen wir an, es kommt eine neue, umweltfreundliche Technologie auf den Markt, 
welche der Staat zu subventionieren beabsichtigt. Setzen wir voraus, dass der Staat für 
jeden Akteur die Höhe der Subvention kennt, die es braucht, um ihn zu einer Verhal-
tensänderung zu bewegen. Umgekehrt sind den Zielgruppen die Kosten und Nutzen der 
Investition bekannt. Wie muss der Staat bei der Festlegung der Höhe seiner finanziellen 
ex-ante Anreize vorgehen? Er muss in einem ersten Schritt warten, bis alle jene Akteu-
re, die bereit sind die neue, umweltfreundliche Technologie ohne Subventionen zu bau-
en, dies getan haben (Anzahl Zielgruppen Z0 bis Z1). Würde der Staat sofort mit der 
Subventionierung beginnen, so nimmt er Mitnehmer in Kauf. Für die Beeinflussung der 
folgenden Akteure rechts von Z1 muss der Staat jeweils die Grenzausgaben entlang der 
Geraden g tätigen, um die Handlungen des nächsten Akteurs zu beeinflussen. Die ge-
samten Ausgaben des Staats durch die Subvention kann als Fläche unter der Grenzaus-
gabenkurve dargestellt werden.  

Das Problem besteht in der Praxis nun darin, dass auf Grund von Informationsasym-
metrien und Vollzugsproblemen der Staat die Subvention nicht differenzieren kann. 
Vielmehr muss er jeden Akteur mit dem gleichen Betrag subventionieren, was die Kos-
ten erhöht. In der Darstellung könnte man dies mit einer steileren Grenzausgabenkurve 
abbilden, was dazu führt, dass das Optimum Z* tiefer läge.  

 

8
  Vgl. z.B. Pillet (2006, 20). 
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D 3 .3 :  GRENZKOSTEN UND GRENZNUTZEN VON SOLARANLAGEN FÜR DEN STAAT 

  
Quelle: Pillet (2006, 20); eigene Ergänzungen 

Der Staat kann nun von einem beliebigen Punkt auf der x-Achse ausgehen. Die Darstel-
lung macht deutlich, dass es natürlich nicht sinnvoll ist, dass alle Akteure ihr Verhalten 
ändern. Dies wäre für den Staat ineffizient, da die Grenzkosten für einen zusätzlichen 
„Wackelkandidaten“ viel grösser wären als der Grenznutzen, durch die Verhaltensän-
derung des Akteurs. Es sollen diejenigen Menschen ihre Handlung ändern, welche am 
leichtesten dazu gebracht werden können. Das Optimum befindet sich im Schnittpunkt 
der beiden Geraden g und h, in welchem sich die Grenznutzen und Grenzausgaben die 
Waage halten. 

Die folgende Darstellung D 3.4 zeigt, wie die Über- beziehungsweise Unterschreitung 
des Punktes Z* den Nettonutzen schmälert. Verringert der Staat zum Beispiel die Sub-
vention, so dass er sich vom Optimum nach Zminus verschiebt, so spart er zwar die grün 
schraffierte Fläche unter der Grenzausgabenkurve ein, der Staat und die Gesellschaft 
verliert jedoch den rot schraffierten Nutzen unter der Grenznutzenkurve. Es resultiert 
ein Netto-Nutzenverlust, dargestellt durch die Fläche I. Die gleiche Argumentation gilt, 
wenn der Staat sich von Z* nach rechts begibt. In diesem Fall sind die zusätzlichen 
Ausgaben grösser als der zusätzliche Nutzen – man entfernt sich also ebenfalls vom 
Optimum. 
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D 3 .4 :  ENTFERNEN VOM OPTIMUM 

  
Quelle: Pillet (2006, 20); eigene Ergänzungen 

In der Praxis muss die Politik versuchen, sich der optimalen Höhe der finanziellen ex-
ante Anreize möglichst gut anzunähern. Die dabei eingesetzten drei gängigsten Instru-
mente sind die Subvention, die Umweltsteuer (Umweltabgaben) und die Einrichtung 
von Märkten für handelbare Zertifikate. Alle drei Instrumente sind eng miteinander 
verwandt. Wir stellen sie in Anlehnung an Frey/Kirchgässner (2002, 241 ff.), Frey 
(1992) und Beaumais/Chiroleu-Assouline (2002) kurz vor und erläutern, wie die Be-
stimmung der optimalen Höhe der finanziellen Anreize vorgenommen wird. 

Ganz allgemein eignen sich finanzielle ex-ante Anreize besonders gut in Situationen, bei 
denen es sich um „mehr oder weniger kontinuierliche Emissionen handelt, die bis zu 
einer bestimmten Grenze toleriert werden können, und wenn das Informationsproblem 
nicht vernachlässigt werden kann“ (Frey/Kirchgässner 2002, 241). Ihr grosser Vorteil 
(im Vergleich zu Verboten) liegt in der Effizienz: Es ändern diejenigen Akteure durch 
finanzielle ex-ante Anreize ihr Verhalten, denen es finanziell betrachtet am leichtesten 
fällt (Frey 1992, 114 f.): Anlagen für erneuerbare Energien werden dort gebaut, wo das 
Kosten-Nutzen-Verhältnis am besten ist. Als erste Möglichkeit diesen Effekt zu erzielen 
bieten sich Subventionen an, die eine umweltfreundliche Technologie verbilligen und so 
einen direkten Anreiz für eine Verhaltensänderung setzen. Im Gegensatz dazu kann 
man als zweites Instrument Steuern einsetzen, die umweltschädliches Verhalten verteu-
ern und so einen Anreiz setzen, das Verhalten zu ändern.  

In der Praxis werden finanzielle Anreize spontan vor allem mit Subventionen verbun-
den. Der Grund liegt darin, dass oftmals gezielt einzelne Technologien gefördert wer-
den sollen. Dies ist mit Subventionen möglich. Es gilt für die zu fördernde Technologie 
lediglich die Höhe der Subvention zu bestimmen, indem beispielsweise bei gegebenen 
Preisen die nicht amortisierbaren Mehrkosten im Vergleich zu einer Standardinvestiti-
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on berechnet werden: Mittels Modellrechnungen werden zum Beispiel die Mehrkosten 
für ein Bauteil gegenüber einem Standardbauteil errechnet, die Energieeinsparungen 
ermittelt und der verbleibende nicht über die Einsparungen amortisierbare Teil abge-
golten (vgl. z.B. Ott et al. 2006; Jakob et al. 2006, aber auch diverse Förderrichtlinien 
von Bund und Kantonen). Mittels Versuch und Irrtum werden die Subventionen vari-
iert, um einen optimalen Effekt zu erzielen. 

Bei einer Lenkungssteuer kann im Gegensatz dazu nicht gezielt gefördert werden. 
Vielmehr wird der Preis eines Energieträgers erhöht. Damit wird indirekt jene Verhal-
tensweise oder Investition gefördert, die weniger Energie verbraucht. Die Wahl der 
Massnahmen und der Technologie liegt allerdings bei der Zielgruppe und lässt sich mit 
der Steuer nicht direkt beeinflussen. Die Höhe der Steuer lässt sich zudem nur in einem 
iterativen Verfahren festlegen, indem die Effekte der Steuer laufend mit den politischen 
Zielen verglichen werden.  

Ein gravierender Nachteil der Subvention im Vergleich zur Besteuerung liegt im Kon-
trollproblem, das Subventionen nach sich ziehen. Zielgruppen können sich strategisch 
verhalten, um in den Genuss der Subvention zu kommen (z.B. Investitionen in energie-
sparende Anlagen zurückstellen, um später bei der Ausführung in den Genuss von an-
gekündigten Subventionen zu kommen). Sie sind somit immer mit einem Mitnahmeef-
fekt verbunden. Diesen werden wir in Kapitel 5 ausführlich behandeln. Ferner soll die 
Zielerreichung (z.B. die Verminderung des CO2-Ausstosses) über den Markt eines Sub-
stituts erreicht werden (z.B. die Subventionierung von Solarmobilen zur Reduzierung 
des CO2-Ausstosses). Um glaubwürdig planen zu können, muss der Staat somit unter 
anderem die Kreuzpreiselastizitäten kennen, um zum Beispiel den Einfluss der Subven-
tion auf den Treibstoffmarkt abschätzen zu können. Dies ist in der Praxis nicht ein-
fach. 

Die dritte gängige Variante von finanziellen ex-ante Anreizen bilden die Umweltzertifi-
kate, welche einem Verschmutzungsrecht entsprechen. Der Staat legt die zulässige Ma-
ximalmenge an Verschmutzung fest, worauf sich am Markt ein Preis für „Verschmut-
zung“ ergibt. Der Preis muss somit nicht direkt vom Staat fixiert werden. Er kann sich 
vielmehr darauf beschränken, eine Zielsetzung zu definieren (zum Beispiel die maxima-
le Höhe des CO2-Ausstosses). Bei einem funktionierenden Markt ergibt sich der Preis 
von selbst. Für das Funktionieren eines solchen Marktes müssen jedoch verschiedene 
Bedingungen erfüllt sein, die nicht ohne weiteres gegeben sind. Auf deren Darstellung 
verzichten wir an dieser Stelle, da sie für unsere Zwecke keine zusätzlichen Erkenntnis-
se liefern und verweisen für eine ausführliche Diskussion auf die umfangreiche Litera-
tur zum Thema (z.B. Tietenberg 2006 oder Stavins 1998). Eine Diskussion eines aktu-
ellen und für die Schweiz relevanten Themas einer Alpentransitbörse ist in Eco-
plan/Rapp Trans AG (2004) zu finden.  

3 . 1 . 4  F I N A N Z I E L L E  E X - A N T E  A N R E I Z E  A U F  D E R  E B E N E  
D E S  E I N Z E L N E N  A K T E U R S  

Bisher wurde die Funktionsweise finanzieller ex-ante Anreize auf einer aggregierten 
Ebene betrachtet. Abschliessend wenden wir uns einer Betrachtung auf der Ebene des 
einzelnen Akteurs zu, um zusätzliche Erkenntnisse hinsichtlich der Funktion finanziel-
ler Anreize zu erhalten. Diese liegen unter anderem in der Betrachtung der immateriel-
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len Komponenten eines Kauf- oder Investitionsentscheids. Bei den bisherigen Analysen 
wurde dieser Aspekt nicht vertieft behandelt. 

Wir gehen von einem Akteur aus, und vergleichen, wie sich seine Entscheidsituation 
vor und nach dem Einsatz finanzieller ex-ante Anreize präsentiert. Dabei wählen wir 
den Fall, dass der Staat eine bestimmte Technologie fördern will und dies mit finanziel-
len ex-ante Anreizen in Form von Subventionen tut. Wir nehmen an, dass der Akteur 
rational entscheidet und vor dem Kauf die Kosten des Guts mit seinem persönlichen 
Nutzen vergleicht. Bei den Kosten gehen wir davon aus, dass diese für alle Akteure 
gleich gross sind. Wie weiter vorne ausgeführt, unterstellen wir, dass eine Preisdiskri-
minierung durch den Staat nicht möglich ist.  

Beim Nutzen des Akteurs unterstellen wir eine Zweiteilung in einen monetären und in 
einen immateriellen Teil. Der monetäre Nutzen stellt dabei die Zahlungsbereitschaft, 
zum Beispiel für ein geheiztes Haus, dar. Die Differenz zwischen der Zahlungsbereit-
schaft (dem Bruttonutzen) und den Kosten ergibt den Nettonutzen. Obwohl die Zah-
lungsbereitschaft (für das geheizte Haus) bei der umweltschädlichen Lösung gleich 
hoch ist wie bei der umweltfreundlichen Lösung, ist der monetäre Nettonutzen bei der 
umweltfreundlichen Lösung kleiner, da wir annehmen, dass die Kosten höher liegen. 

Zum monetären Nutzen kommt unter Umständen ein immaterieller Nutzen hinzu. 
Dieser besteht bei der Wahl der umweltfreundlichen Alternative (z.B. einer Solaranlage 
für Warmwasser und Heizung) im positiven Gefühl, einen Beitrag für die Umwelt ge-
leistet zu haben und eine bestimmte Handlung (z.B. Duschen, Heizen usw.) mit „gutem 
Gewissen“ durchführen zu können.9 Entscheidend ist, dass dieser immaterielle Nutzen 
nicht für jeden Akteur gleich gross ist. Daher betrachten wir zwei Akteure mit unter-
schiedlichem Nettonutzen, der durch den unterschiedlichen immateriellen Nutzen der 
Akteure verursacht wird. In der Darstellung D 3.5 ist dieser durch die unterschiedlich 
grossen weissen Kästen dargestellt. 

Betrachten wir nun die Verhaltensweisen bei der Vergabe eines finanziellen ex-ante 
Anreizes. Wird nun eine Subvention für den Kauf einer umweltfreundlichen Lösung 
ausgesprochen, so kommt zum bisherigen Nettonutzen vor der Subvention ein zusätzli-
cher finanzieller Nettonutzen hinzu, welcher in der Darstellung D 3.5 jeweils als oran-
ges Kästen dargestellt ist. Dieser unterteilt sich wieder in einen monetären Teil – der 
Höhe der Subvention – und einen immateriellen Teil. 

In unserem Fall reicht bereits der zusätzliche monetäre Nutzen infolge des ex-ante An-
reizes zum Beispiel in Form einer Subvention aus, um den Akteur 1 dazu zu bewegen, 
die umweltfreundliche Alternative anzuschaffen, da sein monetärer Nettonutzen grös-
ser ist, als der Nettonutzen der umweltschädlichen Lösung. Gemeinsam mit dem nicht-
monetären Nutzen entsteht für den Akteur 1 eine positive Differenz zwischen der um-
weltfreundlichen Alternative und der Standardlösung. Für den Akteur 2 hingegen 

 

9
 Ein Zusatznutzen kann auch durch materielle positive Nebeneffekte auftreten: Diese können z.B. in einer besseren Behaglichkeit 

infolge einer Sanierung eines Gebäudes bestehen (verbesserte Akustik, Raumluftqualität usw.). Diese indirekten, nicht monetären 

Zusatznutzen werden z.B. bei Wohnbauten ausführlich von Ott et al. (2006) beschrieben. Inwieweit dieser Zusatznutzen als mate-

riell oder immateriell bezeichnet werden kann und soll, bleibt an dieser Stelle zunächst offen.  



I N T E R F A C E  

 F I N A N Z I E L L E  M A S S N A H M E N  A L S  I N S T R U M E N T  D E R  E N E R G I E P O L I T I K  2 6  

reicht dieser Anreiz nicht aus und er bleibt bei der Standardlösung. Der Grund dafür 
liegt im unterschiedlichen immateriellen Nutzen, der bei Akteur 2 auftritt. Soll Ak-
teur 2 auch zum Umsteigen bewegt werden, müsste die Subvention massiv erhöht wer-
den. 

D 3 .5 :  E INFLUSS  E INES  F INANZIELLEN EX-ANTE ANRE IZES  

  
Quelle: Eigene Darstellung 

Die Darstellung zeigt, dass der Staat bei einem beschränkten Budget für seine Subven-
tionen einen bestimmten Teil der Zielgruppen über den monetären Anreiz zum Umstei-
gen bewegen kann. Der Staat muss abschätzen, wie hoch die Differenz zwischen der 
Standardlösung und der Alternative ist und entsprechend seine Subvention festlegen 
(vergleiche dazu die Ausführung im vorangegangenen Abschnitt). Der immaterielle 
Anteil wird nicht ins Kalkül einbezogen, die Steuerung erfolgt ausschliesslich über den 
monetären Teil.  

3 . 2  S Y M B O L I S C H E R  E X - A N T E  F I N A N Z B E I T R A G  

Anders als beim finanziellen ex-ante Anreiz liefert die ökonomische Theorie wenig 
Hinweise bezüglich der Wirkungsmechanismen von symbolischen ex-ante Finanzbei-
trägen. Um eine Analyse vornehmen zu können, verwenden wir daher die bereits in 
Abschnitt 3.1.4 verwendete Darstellungsweise auf der mikroökonomischen Ebene. 
Wiederum wird eine Standardlösung mit einer Alternative verglichen und zwischen 
zwei Akteuren mit verschiedenen Nettonutzen unterschieden. 
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Die wesentliche Differenz zum finanziellen ex-ante Anreiz besteht darin, dass sich der 
Zusatznutzen (orange Farbe) des Finanzbeitrags anders auf seine zwei Komponenten 
aufteilt. Bei einem symbolischen Finanzbeitrag ist – wie der Name schon sagt – die 
monetäre Komponente klein, die immaterielle Komponente aber dominant. Darstellung 
D 3.6 zeigt diese Veränderung: 

D 3 .6 :  E INFLUSS  E INES  SYMBOLISCHEN EX-ANTE F INANZBEITRAGS 

  
Quelle: Eigene Darstellung 

Die Darstellung zeigt, dass im Falle des Akteurs 1 der Nutzen des symbolischen ex-ante 
Finanzbeitrags ausreicht, um die Wahl zu Gunsten der umweltfreundlichen Alternative 
zu beeinflussen. Entscheidend ist aber nicht der materielle, sondern der immaterielle 
Zusatznutzen. Worin kann dieser bestehen? Ein gutes Anwendungsbeispiel ist das be-
reits weiter vorne diskutierte Phänomen des „efficiency gap“ (eine Investition wird 
nicht getätigt, obwohl sie für den Investor an sich rentabel wäre). Dieser „efficiency 
gap“ kann mittels eines symbolischen ex-ante Finanzbeitrags überwunden werden. Wie 
soll das funktionieren? Der Finanzbeitrag dient als Träger einer Information. Diese 
kann im Extremfall lediglich im Hinweis bestehen, dass eine Investition rentabel sei. 
Wenn die Verknüpfung mit dem symbolischen Finanzbeitrag genügend glaubwürdig 
ist, kann damit eine Verhaltensänderung ausgelöst werden. Eine weitere Möglichkeit 
kann darin bestehen, dass der Finanzbeitrag als Türöffner fungiert, mit dem es gelingt, 
Informationen an die Zielgruppe heranzutragen. Eine alternative Funktionsweise kann 
der symbolische ex-ante Finanzbeitrag als Qualitätslabel erfüllen: Der Finanzbeitrag ist 
ein glaubwürdiger Stempel für die „Richtigkeit“ einer Investition. Der immaterielle 
Nutzen besteht somit in der Vermittlung von Sicherheit, eine „gute und umweltscho-
nende“ Technologie gewählt zu haben. Diese Wirkungsmechanismen wurden sowohl 
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in schweizerischen (für eine Übersicht vgl. Balthasar 2000) als auch internationalen 
Evaluationen nachgewiesen (z.B. IFEU 2004). 

Beim symbolischen Finanzbeitrag steht also nicht der monetäre Aspekt im Vorder-
grund, sondern die Einflussnahme auf den immateriellen Zusatznutzen. Der ex-ante 
Finanzbeitrag dient nur als Träger, der mit immateriellen Aspekten „aufgeladen“ wer-
den muss. Die ökonomische Theorie weist lediglich darauf hin, dass der immaterielle 
Zusatznutzen so gross sein muss, dass der Gesamtnutzen der Alternative jenen der 
Standardlösung übersteigt. Anders als der finanzielle ex-ante Anreiz kann der immate-
rielle Nutzen aber nicht kalkuliert oder berechnet werden. Für seine Ausgestaltung sind 
andere Theorien ausschlaggebend, denen wir uns später zuwenden werden.  

3 . 3  E X - P O S T  B E L O H N U N G  

Ähnlich wie beim symbolischen ex-ante Finanzbeitrag liefert die ökonomische Literatur 
erstaunlich wenig Hinweise über die Wirkungsweise von Belohnungen. Wir wenden 
daher erneut das bereits vorne geschilderte Konzept einer mikroökonomischen Betrach-
tung an. Zum besseren Verständnis der Funktionsweise einer Belohnung ist es aber 
sinnvoll, den Kauf oder den Entscheid zu einer Investition zu verschiedenen Zeitpunk-
ten zu betrachten, da die ex-post Belohnung als Bestätigung für ein bestimmtes Han-
deln konzipiert ist: Wird die ex-post Belohnung nach einer erwünschten Handlung zum 
Zeitpunkt t0 erteilt, so kann diese Belohnung den Effekt auf weitere ähnliche oder glei-
che Handlungen zu den Zeitpunkten t1, t2 usw. ausüben.  

Wie beim symbolischen ex-ante Finanzbeitrag wird der Zusatznutzen einer Belohnung 
in einen immateriellen und einen materiellen Teil zerlegt. Dabei kann die Höhe des 
materiellen Teils relativ zum immateriellen Teil stark variieren. Wird die ex-post Be-
lohnung zum Beispiel in Form von Rabatten auf den nächsten Kauf gewährt, so kann 
der materielle Nutzen durchaus beachtlich sein. Typisches Beispiel sind etwa Rabatt-
marken, die gesammelt werden müssen und ab einer bestimmten Menge zu einem Kauf 
mit reduziertem Preis berechtigen. Solche Rabattsysteme werden zum Beispiel bei Rei-
sen eingesetzt, allerdings zumeist nicht aus umweltpolitischen Motiven, sondern zur 
Absatzsteigerung. Wird hingegen als ex-post Belohnung etwa ein Geschenk (Give-
aways) verteilt, so ist der materielle Teil der Belohnung relativ zum immateriellen Teil 
gering.  

Unabhängig davon wie hoch der relative Anteil des monetären Nutzes der Belohnung 
ist, dient er doch im Wesentlichen als Träger des immateriellen Teils. Die Wirkungs-
weise der Belohnung lässt sich schematisch wie folgt darstellen. 
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D 3 .7 :  E INFLUSS  E INER EX-POST BELOHNUNG 

  
Quelle: Eigene Darstellung 

Die Darstellung lässt sich wie folgt lesen: Ein Käufer erwirbt eine umweltfreundliche 
Alternative zum Zeitpunkt t0 und nimmt dabei im Vergleich zur Standardlösung einen 
tieferen Nettonutzen in Kauf. Er tut dies vielleicht aus Neugier oder um ein neues Pro-
dukt auszuprobieren. Nach dem Kauf erhält der Akteur eine Belohnung mit der Ab-
sicht, dass er seine Handlung (den Kauf der umweltfreundlichen Alternative) in Zu-
kunft zum Zeitpunkt t1 wiederholt unter Inkaufnahme eines geringeren monetären 
Nutzens im Vergleich zur Standardlösung. Dies soll mit dem immateriellen Nutzen der 
Belohnung kompensiert werden. Besonders erfolgreich ist die Belohnung, wenn der 
Kauf mehrmals im erwünschten Sinne beeinflusst werden kann. Im Marketing ist die 
Belohnung nach dem Kauf als Teil des „After-Sales-Management“ bekannt und soll 
den Käufer in seiner Überzeugung bestärken, das „richtige“ Produkt gekauft zu haben 
und den Käufer an das Produkt binden. Eine Spielart der Belohnung liegt darin, sie mit 
einem finanziellen ex-ante Anreiz zu kombinieren, der allerdings nur zum Zeitpunkt t0. 
entrichtet und später durch die Belohnung abgelöst wird.  

Der Einsatz einer ex-post Belohnung zum Transport eines immateriellen Nutzens im 
geschilderten Sinne kann aus verschiedenen Gründen sinnvoll sein:  

- Erstens ist es denkbar, das Verhalten der Zielgruppen für ähnliche oder gleiche 
Situationen über längere Zeit zu beeinflussen. Die Zielgruppe soll mit der Beloh-
nung an das Produkt gebunden werden. Besonders Erfolg versprechend ist dies bei 
standardisierten Kaufentscheiden im Konsumgüterbereich. Im Eisenbahnverkehr 
werden solche Belohnungen etwa bei Nachtzügen eingesetzt.  
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- Zweitens kann durch die Belohnung dem Käufer auch geholfen werden, kognitive 
Dissonanzen auszuhalten. Diese können etwa dann auftreten, wenn ein Käufer ei-
ner Solaranlage sich vor seinen Freunden für deren hohen Preis rechtfertigen muss 
oder eine teure Technologie anfänglich schlecht funktioniert. Die Belohnung kann 
in solchen Fällen einer negativen Mund-zu-Mund-Propaganda vorbeugen oder ver-
hindern, dass der Käufer nachträglich auf eine Standardlösung umsteigt. 

- Drittens kann eine Belohnung bei einmaligen Handlungen oder Handlungen, die 
nur in grossen Zeitabständen vorgenommen werden (z.B. Gebäuderenovation, Au-
tokauf) zu einer Mund-zu-Mund-Propaganda führen: Die belohnte Person kom-
muniziert dank der Belohnung das Produkt auch anderen potenziellen Zielgrup-
pen. Plaketten an Hauswänden, die auf Heizungen mit erneuerbaren Energien 
hinweisen, verbunden mit einem Gratisservice, sind mögliche Beispiele für solche 
Belohnungen. 

Wie bereits beim ex-ante eingesetzten symbolischen Finanzbeitrag lässt sich der imma-
terielle Teil der Belohnung mit der ökonomischen Theorie zwar identifizieren und the-
oretisch beschreiben. Auch weist die ökonomische Theorie auf die theoretischen Wir-
kungsbedingungen hin. Für die Beantwortung der Frage, wie die Wirkungsweise des 
immateriellen Nutzens beschrieben und beeinflusst werden kann, sind wir auf andere 
Theorien angewiesen. 

3 . 4  Z W I S C H E N F A Z I T  

Zusammenfassend können wir zur Reflexion über die Wirkungslogik der finanziellen 
Massnahmen mit Hilfe der ökonomischen Theorie Folgendes festhalten. Die Theorie 
zeigt deutlich die Stärken und Schwächen der verschiedenen Formen von finanziellen 
ex-ante Anreizen (Umweltsteuer, Subvention, Handel von Umweltzertifikaten). Es wird 
klar, unter welchen Voraussetzungen ex-ante Anreize besonders geeignet respektive 
ungeeignet sind: 

- Geeignet sind finanzielle ex-ante Anreize in Fällen, bei denen die Akteure gut über 
die Eigenschaften der subventionierten Güter informiert sind und die Kosten und 
Erträge genügend transparent vorliegen. Dies ist etwa bei Liegenschaftsverwaltun-
gen der Fall, die den Zustand ihrer Gebäude gut kennen, die Kosten einer energie-
sparenden Investition und deren Alternativen errechnen können, und auf Grund 
ihrer Erfahrungswerte präzise Vorstellungen über die Renditeaussichten von Sanie-
rungen haben. Werden solche Zielgruppen erreicht und sind die Anreize gross ge-
nug, ist eine Wirkung in hohem Masse wahrscheinlich. 

- Finanzielle ex-ante Anreize müssen zwingend mit Information und Beratung flan-
kiert werden, wenn die Erwartung bezüglich der zukünftigen Preisentwicklung 
verzerrt ist. Gleiches gilt für den Fall, wenn die Preisentwicklung unsicher ist oder 
nur auf sehr lange Frist beurteilt werden kann. Dies war in der Vergangenheit je-
weils beim Erdölpreis der Fall. Information und Beratung hilft in solchen Fällen 
die Unsicherheit zu reduzieren, indem den Zielgruppen Prognosen vermittelt wer-
den. Fehlen diese Informationen, vermag der finanzielle Anreiz alleine nicht die 
erwünschte Wirkung zu entfalten oder aber er muss sehr hoch angesetzt werden. 
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Dem sind durch die Budgetrestriktionen der öffentlichen Hand enge Grenzen ge-
setzt. 

- Information und Beratung ist in jedem Fall notwendig, wenn die tatsächlichen 
Kosten und Erträge durch die Zielgruppen nicht korrekt wahrgenommen werden 
(„efficiency gap“). Erfolgt ein Einsatz ohne Information und Beratung, bleibt die 
Wirkung entweder aus oder aber die finanziellen Zuwendungen müssen sehr stark 
erhöht werden. Dies ist ökonomisch gesehen nicht nur ineffizient, sondern sprengt 
auch die verfügbaren Budgets der öffentlichen Hand.  

- Finanzielle ex-ante Anreize sind dann nicht einsetzbar, wenn immaterielle Motive 
(Ästhetik, Image) den Einsatz eines Gutes verhindern. Eine Verhaltensänderung 
wird in einem solchen Fall auch durch sehr hohe Anreize nicht ausgelöst, weil sie 
grundsätzlich abgelehnt wird. Dies ist etwa dann der Fall, wenn bei einem Sport-
wagen die Form, die Marke und damit der Prestigewert den eigentlichen (immate-
riellen) Nutzen ausmachen. Dieser Nutzen kann durch ein verbilligtes, günstigeres 
Fahrzeug gar nicht erbracht werden, womit ein finanzieller Anreiz (sei es in Form 
einer Subvention oder einer Steuer) unwirksam wird.  

Die ökonomische Theorie verdeutlicht die Wirkungen von Subventionierung und Be-
steuerung auf den Preis von Gütern und die daraus entstehenden Nachfrageänderun-
gen. Bei transparenten Kosten und Erträgen ist es ferner möglich, namentlich die Höhe 
von Subventionen grob zu berechnen auf Basis der nicht-amortisierbaren Mehrkosten 
und damit einen effizienten Einsatz der Subvention sicherzustellen. Dies wird in der 
Praxis heute zum Beispiel beim Klimarappen umgesetzt und war bei verschiedenen 
Förderprogrammen des Bundes die Grundlage für die Berechnung von Finanzbeiträgen. 

Auf der mikroökonomischen Ebene können mit der ökonomischen Theorie die Wir-
kungsbedingungen von finanziellen ex-ante Anreizen, symbolischen ex-ante Finanzbei-
trägen und ex-post Belohnungen dargestellt werden. Besonders für die analytische Be-
schreibung von symbolischen Finanzbeiträgen und Belohnungen ist diese Betrachtung 
aufschlussreich.  

Gleichzeitig werden an dieser Stelle die Grenzen der ökonomischen Betrachtung sicht-
bar: Sie liegen zunächst dort, wo es um die Beurteilung der Wirkungsweise des immate-
riellen Nutzens geht, der mit symbolischen ex-ante Finanzbeiträgen oder ex-post Be-
lohnungen verbunden ist.  

Gravierender ist aber der Umstand, dass die Ökonomie keinen Anhaltspunkt gibt, wel-
che Art von immateriellen Nutzen mit finanziellen Massnahmen verbunden werden 
kann und wie die Wirkungslogik aussieht, die durch den immateriellen Nutzen ausge-
löst wird. Dies ist vor allem beim Einsatz von symbolischen Finanzbeiträgen und den 
ex-post Belohnungen entscheidend. Aber auch bei finanziellen ex-ante Anreizen sind 
Situationen bekannt, in denen ein richtig bemessener finanzieller Anreiz nicht zu den 
erhofften Reaktionen der Zielgruppen führt (der einfachste Fall liegt vor, wenn Ziel-
gruppen nicht über eine Subvention informiert worden sind und daher gar nicht reagie-
ren können). Um diese Aspekte näher zu erhellen, wenden wir uns im nächsten Kapitel 
sozial- und umweltpsychologischen Theorien zu.  
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4  F I N A N Z I E L L E  M A S S N A H M E N  I M  L I C H T E  D E R  P S Y C H O L O G I E 10 

Neben der Ökonomie hat sich auch die Psychologie, insbesondere die Sozial- und Um-
weltpsychologie, aber auch die Motivationspsychologie immer wieder mit der Wirkung 
von finanziellen Anreizen auf das Handeln von Individuen beschäftigt. Im Folgenden 
präsentieren wir ein Handlungsmodell, welches die disziplinenübergreifende Integrati-
on verschiedener Ansätze erlaubt und führen darauf aufbauend in die psychologischen 
Prinzipien der Verhaltensbeeinflussung ein. Anschliessend beschreiben wir verschiedene 
Formen von Interventionen und gehen auf den Einsatz finanzieller Anreize auf dem 
Hintergrund psychologischer Theorie näher ein. Das Kapitel schliesst mit einem Zwi-
schenfazit 

4 . 1  E I N  R A H M E N M O D E L L  M E N S C H L I C H E N  H A N D E L N S  

Im ersten Abschnitt geben wir einen kurzen Überblick über das Feedback-Modell von 
Kaufmann-Hayoz/Gutscher und zeigen an diesem Modell die grundsätzlichen Interven-
tionsmöglichkeiten einer Umweltpolitik auf.  

4 . 1 . 1  M O D E L L Ü B E R S I C H T  
Das Feedback-Modell von Kaufmann-Hayoz/Gutscher 2001 (vgl. Darstellung D 4.1 
sowie Kaufmann-Hayoz 2006) ist ein Denkrahmen, der es erlaubt, unterschiedliche 
sozial- und entscheidungspsychologische Konzepte zu integrieren und auf verschiede-
nen Aggregationsebenen systematisch aufeinander zu beziehen.11 Es stellt menschliches 
Handeln als Feedbackprozess dar zwischen internen Strukturen eines Akteurs (ein In-
dividuum oder eine Organisation) und den externen Strukturen seines Handlungsum-
feldes.  

Die Innenstruktur besteht aus der Gesamtheit psychophysiologischer Prozesse eines 
Individuums respektive organisationaler Faktoren und Prozesse einer Organisation. Die 
Innenstruktur in diesem Modell entspricht dem, was typischerweise von psychologi-
schen Entscheidungstheorien modelliert wird, aufgeteilt in dynamisierende Faktoren 
(„Ziele“ im weitesten Sinne, einschliesslich Motivation, Interessen, Sehnsüchte usw.) 
und strukturelle Faktoren („Wissen“ im weitesten Sinne, einschliesslich Weltbildern, 
Fähigkeiten usw.). Durch das Zusammenspiel struktureller und dynamisierender Fak-
toren und der Wahrnehmung der Realität bildet der Akteur Handlungsabsichten. 

Die Aussenstruktur besteht aus der Gesamtheit natürlicher und kultureller Faktoren 
und Prozesse, aus denen sich für den Akteur Möglichkeiten (Optionen) und Einschrän-

 

10
  Das folgende Kapitel entstand mit Unterstützung von Dr. Susanne Bruppacher, IKAÖ, Universität Bern.  

11
  Je nach Forschungsgegenstand können verschiedene Entscheidungstheorien zur Spezifikation und empirischen Operationalisierung 

der Innenstruktur hinzugezogen werden, z.B. das NOA-Modell (needs opportunities abilities) (Vlek, Jager & Steg 1997) und die 

Theorie geplanten Verhaltens (Aizen 1991). 

 Eine für die Vermittlung von Aussen- und Innenstruktur fruchtbare Theorie ist die Ipsative Handlungstheorie (Foppa 1989; Tanner 

1998), die sich mit der unterschiedlichen Wirkungsweise von realen und subjektiv wahrgenommenen Optionen und Restriktionen 

beschäftigt. Auf diese Aspekte gehen wir im Abschnitt 4.5 vertieft ein. 
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kungen (Restriktionen) ergeben. Sie wird durch Handlungen von Akteuren verändert 
und geformt. Die vermittelnden Prozesse zwischen der internen und der externen 
Struktur sind die Wahrnehmung und das Handeln. Das Modell wird in der folgenden 
Darstellung veranschaulicht. 

D 4 .1 :  FEEDBACK-  ODER RAHMENMODELL  MENSCHL ICHEN HANDELNS  

 UMFELD
natürliche und kulturelle Faktoren und Prozesse 

HANDELN WAHRNEHMEN   

Optionen und Restriktionen 

physisch-
materielle 

sozio-kulturelle 

sozio-ökonomische 

rechtliche, politische und 
administrative 

AKTEUR
psycho-sozio-physiologische oder  

organisationale Faktoren und Prozesse 

Wissen 
Absichten 

Ziele 
physische
 
psychologische/ 
intraorganisationale 
 
sozio-kulturelle 

  
Quelle: Kaufmann-Hayoz/Gutscher (2001, 23) 

 

4 . 1 . 2  P S Y C H O L O G I S C H E  P R I N Z I P I E N  D E R  V E R H A L T E N S B E -
E I N F L U S S U N G  

Mit Blick auf das im letzten Abschnitt beschriebene Handlungsmodell können Inter-
ventionen (oder staatliche Massnahmen) definiert werden, die umweltschonendes han-
deln induzieren können. Die Interventionen können sowohl in der Innen- wie auch der 
Aussenstruktur der Akteure ansetzen.12 

I n t e r v e n t i o n e n  a u f  d e r  E b e n e  d e r  I n n e n s t r u k t u r :  V e r ä n d e r u n g  v o n  
H a n d l u n g s w i s s e n  u n d  Z i e l h i e r a r c h i e n   
Empirische Untersuchungen auf der Basis der Norm-Aktivationstheorie 
(Schwartz/Howard 1981) und der Theorie des geplanten Verhaltens (Ajzen 1991) zei-
gen Folgendes auf: Wissen um ein Problem aktiviert bestehende soziale und persönliche 
Normen. Diese werden aber nur umgesetzt, wenn das nötige Handlungswissen vorhan-
den ist, angewendet werden kann und das Individuum der Ansicht ist, mit dem Han-

 

12
  Vgl. Flury-Kleubler/ Gutscher 2001. 
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deln auch tatsächlich einen Beitrag zur Lösung des Problems beizusteuern. (vgl. Mat-
thies 2005 und Bamberg/Möser 2007). Mit dem Aufzeigen von Problemen und dem 
Vermitteln von Wissen zu dessen Lösung kann somit im erfolgreichen Fall umweltrele-
vantes Handeln verändert oder ausgelöst werden.  

Ökologische Folgen von Handlungen sind in aller Regel ungewollte Neben-, oft auch 
Fern- und Spätfolgen (Hirsch 1993). Bei vielen umweltrelevanten Handlungen stehen 
andere als umweltpolitische Ziele im Vordergrund. Beim Verkehrsverhalten beispiels-
weise ist dies besonders gut zu beobachten: Das Ziel ist die Mobilitätsbefriedigung, die 
Umweltbelastung ist ein negativer Nebeneffekt davon. Gegenläufige Ziele sind somit 
ein Grund, weshalb die Zusammenhänge von Einstellungen und Handlungen im Be-
reich der Nachhaltigkeit häufig moderat ausfallen (vgl. z.B. Bamberg/Möser 2007). 
Gelingt es hingegen, widersprüchliche Ziele in Einklang zu bringen, zum Beispiel über 
die Darbietung eines alternativen Verkehrsmittels, kann das Verhalten zu Gunsten der 
Umwelt beeinflusst werden. Das Ziel eines Individuums wird durch eine umweltscho-
nende Alternative zu erreichen versucht. Eine Kongruenz zwischen Mobilitäts- und 
Umweltzielen wird angestrebt.  

I n t e r v e n t i o n e n  a u f  d e r  E b e n e  d e r  A u s s e n s t r u k t u r :  V e r ä n d e r u n g e n  d e s  
p h y s i s c h e n  U m f e l d s  
Bestehende Produktions-, Verteilungs- und Siedlungsstrukturen, vorhandene Infra-
strukturen sowie Merkmale des unmittelbaren Handlungsumfelds bestimmen den 
Handlungsspielraum und erzwingen oft ein nicht nachhaltiges Handeln (vgl. auch 
Gessner 1996). Verhaltensweisen wie das Pendlerverhalten sind zumeist eine Folge der 
Alltagsorganisation. Die Veränderung von Umfeldfaktoren insbesondere Infrastruktur-
investitionen (z.B. Ausbau des öffentlichen Verkehrs) sind daher eine häufige Mass-
nahme zur Beseitigung umweltschädigenden Verhaltens. 

I n t e r v e n t i o n e n  a u f  d e r  E b e n e  d e r  A u s s e n s t r u k t u r :  V e r ä n d e r u n g e n  d e s  
s o z i o k u l t u r e l l e n  U m f e l d s  
Das soziale Umfeld beeinflusst die Motivation für umweltverantwortliches Handeln 
über die Wahrnehmung durch das Individuum und zwar auf zwei Arten: Erstens wirkt 
das Gefühl, Einzelkämpfer zu sein, negativ auf umweltrelevantes Handeln. Das Indivi-
duum glaubt sich bei den allgemein zugänglichen Ressourcen unseres Planeten in einer 
sozialen Falle gefangen („tragedy of the commons“, Hardin 1968; für einen Überblick 
vgl. Ernst 1997): Das Nichtkooperieren der großen Mehrheit, etwa beim Verzicht auf 
das eigene Privatauto, lässt den eigenen Beitrag als verschwindend klein erscheinen. 
Eine Handlung unterbleibt. Zweitens beeinflussen milieuspezifische soziale Erwartun-
gen die Handlung des Individuums. Gehört eine Ferienflugreise zum Standard im sozia-
len Umfeld, steigt der Druck, selber auch eine solche Reise im Sommer zu unterneh-
men. Das Individuum versucht so, die wahrgenommenen sozialen Erwartungen zu 
erfüllen.  

4 . 2  F I N A N Z I E L L E R  E X - A N T E  A N R E I Z   

Finanzielle ex-ante Anreize wirken auf die Aussenstruktur der Individuen ein: Sie ver-
ändern die Preise von Gütern. Dadurch werden objektive Optionen eröffnet und/oder 
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Restriktionen beseitigt. Der Handlungsspielraum der Individuen wird ausgeweitet und 
umweltrelevante Aktionen können so induziert werden. Dieser Fall entspricht grund-
sätzlich der ökonomischen Theorie beim Einsatz von finanziellen ex-ante Anreizen. Ist 
der Anreiz gross genug, tritt die erwartete Handlungsänderung ein. 

In Ergänzung zur ökonomischen Theorie weist die Psychologie auf die Frage der 
Nachhaltigkeit der Handlungsveränderung infolge finanzieller ex-ante Massnahmen 
hin. Beim dauerhaften Einsatz einer Steuer oder eines Marktes für Zertifikate kann die 
Nachhaltigkeit grundsätzlich als gegeben betrachtet werden. Allerdings kann bei zu 
geringen Steuern oder bei zu wenig restriktiven Emissionszielen ein Gewöhnungseffekt 
eintreten, die Verhaltensänderung tritt nur kurz nach der Einführung der Massnahme 
auf und verschwindet anschliessend wieder. Diesem Effekt kann mit einer Senkung der 
maximalen Emissionsmenge beim Zertifikat oder mit der Erhöhung der Steuer begeg-
net werden. 

Schwieriger ist die Situation bei den Subventionen, die oftmals zeitlich begrenzt einge-
setzt werden: Ihre Wirkung verschwindet in der Regel nach dem Aussetzen der Inter-
vention nach und nach („Time Effect“): Der Kauf des umweltschonenden Autos mit 
finanzieller Unterstützung durch Subventionen ist ein einmaliger Akt. Wird die Subven-
tion gestrichen, wird beim nächsten Kauf eines Fahrzeuges keine Wirkung mehr entste-
hen. Eine Möglichkeit dem vorzubeugen besteht im Versuch, gleichzeitig mit der Sub-
vention auch umweltrelevante Ziele der Akteure dauerhaft zu verändern. So etwa the-
matisiert der Bau eines Minergie-Hauses die umweltbewusste Bauweise in einem um-
fassenden Sinn und ist daher – geeignete Information und Beratung vorausgesetzt – 
potenziell in der Lage, Umweltziele dauerhaft bei Zielgruppen zu verankern. Diese 
wirken dann im Alltag nach und können im Falle von Minergie auch den Verkehrsbe-
reich tangieren (Minergie schliesst in einer umfassenden Sichtweise auch die Verkehrs-
anbindung von Gebäuden mit ein). Allgemein würde dies heissen, dass Subventionen 
gezielt mit Information und Beratung verbunden werden, die über die eigentliche Inves-
tition hinausgeht und auf Veränderung umweltrelevanter Ziele abzielt.  

Schliesslich ist aus psychologischer Sicht auf einen potenziellen negativen Nebeneffekt 
von finanziellen ex-ante Anreizen in Form von Subventionen hinzuweisen: dem so ge-
nannten „Crowding-out-Effekt“ respektive in der Sozial- und Motivationspsychologie: 
Korrumpierungseffekt. Dieser Effekt besteht darin, dass eine ausgerichtete Belohnung 
eine Verlagerung der intrinsischen auf die extrinsische Motivation bewirkt. Das heisst, 
dass etwas, was bisher aus innerem Antrieb heraus gemacht wurde, nur noch erfolgt, 
wenn anschliessend eine Belohnung ausgerichtet wird. Beim Menschen (nicht aber bei 
Tieren) spielt dabei die Höhe der Belohnung eine massgebliche Rolle. Nur wenn die 
Belohnung hoch genug ist, findet tatsächlich ein solcher Effekt statt, bei symbolischen 
Belohnungen sollte der Crowding-out-Effekt im Allgemeinen ausbleiben. Der Effekt ist 
auch in der Ökonomie bekannt und wird hier in der Sprache der Ökonomie beschrie-
ben: 

Frey/Jegen (2001) legen dar, dass unter gewissen Bedingungen Crowding-out-Effekte 
den üblichen relativen Preiseffekt dominieren können. Das bedeutet, dass monetäre 
Anreize unter bestimmten Bedingungen die intrinsische Motivation verändern. So zeig-
ten Frey/Goette (1999), dass Freiwillige unter Umständen weniger arbeiten, wenn sie 
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belohnt werden. Frey/Jegen (2001, 594) bringen zwei psychologische Prozesse als Er-
klärungen für diesen Effekt. Eine externe Intervention kann erstens die Selbstbestim-
mung und zweitens das Selbstwertgefühl beeinträchtigten (impaired self-determination 
und impaired self-esteem). Sie folgern daraus: „External Intervention crowd out 
intrinsic motivation if the individuals affected perceive them to be controlling.” Und 
das Gegenteil: “External interventions crowd in intrinsic motivation if the individuals 
concerned perceive it as supportive.” 

Der Crowding-out-Effekt lässt sich mit den analytischen Instrumenten der Ökonomie 
gut darstellen (Darstellung D 4.2). Die Ausgangskurve S stellt das Verhältnis von mo-
netärem Anreiz und einer anderen Grösse wie dem Arbeitseinsatz oder der Häufigkeit 
eines umweltbewussten Kaufs dar. Ohne monetären Anreiz beträgt der Arbeitseinsatz 
L0, mit einem monetären Anreiz in der Höhe M, beträgt der Arbeitseinsatz L1. Existiert 
jedoch ein Crowding-out-Effekt, so verschiebt sich die Kurve S nach S' oder S'', was 
dazu führt, dass der Arbeitseinsatz sich nicht von L0 nach L1 verschiebt (wie der gestri-
chelte Pfeil es darstellen würde), sondern von L0 nach L1' oder – noch schlimmer – nach 
L1'' (durchgezogene Pfeile). 

D 4 .2 :  GRAF ISCHE DARSTELLUNG DES  CROWDING-OUT-EFFEKTS  

  
Quelle: Frey/Osterloh (2000, 33) 

Der Crowding-out-Effekt könnte auch bei finanziellen Anreizen im Umweltbereich 
entstehen, da ein Grossteil der Käufer von umweltfreundlichen Gütern wohl intrinsisch 
motiviert ist (eine reine Kosten-Nutzen-Rechnung in Geldeinheiten würde wohl nicht 
zum Kauf z.B. eines Hybridautos führen). Die Konsequenz könnte darin bestehen, dass 
für die Verstärkung intrinsisch motivierten Verhaltens primär symbolische ex-ante 
Finanzbeiträge oder ex-post Belohnungen eingesetzt werden sollten. Die Schwierigkeit 
dürfte allerdings darin bestehen, die verschiedenen Fördergegenstände respektive Ziel-
gruppen so zu unterscheiden, dass die richtige Auswahl des Instruments getroffen wer-
den kann. Es besteht somit ein gewisses Dilemma, dass ein Anreiz einerseits hoch ge-

Arbeitseinsatz L1'' L1' L1L0

M 

S S' S'' 
Monetärer Anreiz 
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nug sein muss, um tatsächlich die Kosten-Nutzen-Rechnung beeinflussen zu können. 
Andererseits sollte er – mindestens für jene Zielgruppen mit intrinsischer Motivation 
für den Umweltschutz – nicht zu hoch sein, damit Crowding-out-Effekte vermieden 
werden. 

4 . 3  S Y M B O L I S C H E R  E X - A N T E  F I N A N Z B E I T R A G  

Die Wirkungsweise symbolischer ex-ante Finanzbeiträge beinhaltet Effekte wie Wis-
sensvermittlung, Überzeugung und Beeinflussung von Zielhierarchien. Der Effekt wird 
erzielt, indem ein symbolischer finanzieller Beitrag immaterielle Werte wie vorbildli-
ches Verhalten, Statements und Appelle transportiert. Wie beeinflusst dies das Verhal-
ten?  

S y m b o l i s c h e  e x - a n t e  F i n a n z b e i t r ä g e  u n d  M o d e l l l e r n e n   
Handlungswissen wird nicht nur über praktische Erfahrungen, sondern auch durch 
Beobachtungs- oder Modelllernen (Bandura 1986) erworben. Ein wichtiger Teil der 
von uns wahrgenommenen Umwelt ist das Verhalten anderer. Es ist ein basales Prinzip 
des Lernens, dass wir andere beobachten und imitieren, zum Beispiel wie Abfall kor-
rekt entsorgt wird. Dabei ist es wichtig, dass die zu imitierende Person in der Gunst der 
Zielgruppe steht und somit die Funktion eines Meinungsführers (Opinion Leader) ein-
nehmen kann, das heisst andere auch wirksam motivieren kann.  

Ein symbolischer finanzieller Finanzbeitrag kann diesen Effekt verstärken. Dies kann 
zum Beispiel geschehen in Form eines Gratiseintritts an eine Veranstaltung, eine Aus-
stellung mit umweltschonender Technologie oder in Form eines Gratis-Apéros mit 
einem Gutschein für eine Gratisberatung, bei dem ein besonders vorbildliches Gebäude 
besichtigt und mit den Bewohnern gesprochen werden kann. Erste empirische Studien 
scheinen den Effekt solcher symbolischer ex-ante Finanzbeiträge zu bestätigen: In einer 
Pilotstudie zur Verbreitung energieeffizienten Bauens weisen erste Resultate darauf hin, 
dass die Möglichkeit, Referenzobjekte zu besichtigen, energieeffizientes Bauen fördern 
kann (Grösser/Bruppacher 2007). Auch das zur Verfügung stellen von Testfahrzeugen 
scheint potenziellen Käuferinnen und Käufern, beispielsweise von Elektrofahrrädern, 
die nötige Entscheidungsgrundlage für den Entscheid für oder gegen eine Investition zu 
geben (vgl. Hofmann/Bruppacher i.V.). Der finanzielle Nutzen ist dabei bescheiden (er 
besteht z.B. in der kostenlosen Benutzung eines Fahrzeugs oder eines Gutscheins, der 
beim Kauf angerechnet werden kann), der immaterielle Nutzen liegt darin, den Erfah-
rungshorizont zu erweitern und so die Entscheidung des Individuums beim nächsten 
Kauf eines Fahrzeuges zu verändern.  

S y m b o l i s c h e  e x - a n t e  F i n a n z b e i t r ä g e ,  S t a t e m e n t s  u n d  A p p e l l e  
Aussagen (Statements) können unser Wissen und dementsprechend potenziell auch 
unser Verhalten unabhängig von ihrem Wahrheitsgehalt beeinflussen, denn die wahr-
genommene Realität muss nicht deckungsgleich mit der objektiven Realität sein. Den-
noch wirkt die wahrgenommene Realität in jedem Falle handlungssteuernd. Der Effekt 
ist aus der Werbung bekannt: So kann beispielsweise die Aussage „Energiesparen ist 
cool“ eine positivere Wertung solchen Verhaltens durch eine Zielgruppe auslösen. 
Wird das Statement mit einem Finanzbeitrag gekoppelt, erhöht sich die Glaubwürdig-
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keit der wahrgenommenen Realität. Ein Crowding-out-Effekt findet nicht statt, da die 
finanzielle Komponente klein ist und den Mehraufwand nicht kompensieren will, son-
dern lediglich die Ernsthaftigkeit des Appells unterstreichen möchte.  

Eine wichtige Intervention, die mit symbolischen ex-ante Finanzbeiträgen transportiert 
werden kann, sind Appelle. Diese lassen sich in Appelle mit und ohne Argumente un-
terscheiden. Bei Appellen ohne Argumente wird deren Glaubwürdigkeit durch die Ziel-
gruppe alleine durch die Reputation der Informationsquelle beurteilt. Bei Appellen mit 
Argumenten kann sich der Rezipient zusätzlich selber ein Urteil bilden. Appelle wirken 
in beiden Fällen nur dann, wenn sich die angesprochene Person erstens wirklich betrof-
fen (verantwortlich) fühlt und zweitens auch überzeugt ist, mit dem eigenen Handeln 
etwas zur Lösung des Problems beitragen zu können (Schwarz/Howard 1981).  

Bei Appellen mit Argumenten sind zwei weitere Kommunikationsstrategien zu beach-
ten: Erstens ist die Angst vor Verlusten grösser, als die Motivation zu sparen: Den Leu-
ten vorzurechnen, welche Verluste sie einfahren, wenn sie unterlassen, ein effizientes 
Heizsystem zu kaufen, veranlasst mehr Leute zu diesem Verhalten, als wenn ihnen in 
Aussicht gestellt wird, welche Einsparungen sich durch ein effizientes System realisie-
ren lassen (Yates/Aronson 1983). Zweitens sollten Zielhierarchien beachtet werden: Es 
hat sich generell etabliert, beim Werben für nachhaltiges Handeln wünschbare Lebens-
ziele einzubinden, weil nachhaltiges Handeln dadurch in der Zielhierarchie der Ziel-
gruppen einen höheren Stellenwert erhält. Dies ist etwa dann der Fall, wenn die Ver-
wendung eines Elektrofahrrads mit Aspekten wie der höheren Lebensqualität oder der 
besseren Gesundheit beworben wird.  

Bei der Wirkungsweise von Appellen ohne Argument muss die Wechselwirkung zwi-
schen der Botschaft und bereits bestehenden Zielen und dem Wissen der Zielgruppen 
beachtet werden: Diese steuern in hohem Masse die Wahrnehmung der Appelle. Es ist 
also wichtig, dass Interventionen den bestehenden Zielen und dem Wissenstand einer 
Person Rechnung tragen, das heisst sie müssen von dieser Person als relevant betrachtet 
werden und sie müssen verstehbar sein (Flury-Kleubler/Gutscher 2001, 120). Einfacher 
ausgedrückt, der Appell, der von symbolischen ex-ante Finanzbeiträgen ausgeht, muss 
auf die Empfänger zugeschnitten sein.  

Die Wirkungsweise eines symbolischen ex-ante Finanzbeitrags der als Qualitätslabel 
konzipiert ist, lässt sich gut mit den geschilderten Zusammenhängen erklären: Stellt der 
Staat eine symbolische Belohnung für eine bestimmte Handlung in Aussicht, so spricht 
er aus psychologischer Sicht damit einen „Appell“ aus, und kennzeichnet die entspre-
chende Handlung als sozial erwünscht und „richtig“. Damit schafft er eine neue soziale 
Norm. Die Betonung liegt bei symbolischen Anreizen auf der Veränderung des sozio-
kulturellen Umfelds, im Gegensatz zu höheren finanziellen Anreizen, die auf die Ver-
änderung des sozio-ökonomischen Umfelds abzielen. Da der Staat ein glaubwürdiger 
Kommunikator ist, wird die Sinnhaftigkeit der geförderten oder belohnten Handlung 
unterstrichen. Der symbolische Finanzbeitrag als Qualitätslabel verlangt zudem keine 
besonderen Vorkenntnisse und kein besonderes Wissen. Im Gegenteil, der symbolische 
Finanzbeitrag reduziert die Komplexität und erleichtert Entscheide, ohne dass eine 
aufwändige Wissensgenerierung seitens der Zielgruppe erfolgen muss. Symbolische 
Anreize können ferner der Frustration des „Einzelkämpfertums“ entgegenwirken, weil 
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sie die Individuen erstens darin bestärken, dass sie etwas tun können und dass sie zwei-
tens damit nicht alleine sind.  

4 . 4  E X - P O S T  B E L O H N U N G   

An sich gelten für die ex-post Belohnung die gleichen Wirkungsmechanismen, wie für 
die Statements und die Appelle: Die Glaubwürdigkeit des Absenders, die Kompatibili-
tät mit den Zielen und dem Wissen der Zielgruppe, deren Betroffenheit, das Aufzeigen 
von Handlungsalternativen und die Bekämpfung des Phänomens des Einzelkämpfer-
tums sind wichtige Wirkungsvoraussetzungen für ex-post Belohnungen. Tragen sie den 
genannten Bedingungen Rechnung, so können sie erfolgreich Appelle und Statements 
transportieren, die zur erneuten umweltrelevanten Handlung animieren sollen.  

Auf zwei Aspekte von Belohnungen soll besonders hingewiesen werden, weil sie gegen-
über ex-ante Appellen wesentliche Vorteile aufweisen: Belohnungen können erstens die 
Zugehörigkeit zu einer bestimmten Gruppe von Personen, die das gleiche umweltscho-
nende Verhalten wie der Belohnte an den Tag legen, besser verdeutlichen. Dadurch 
kann dem Phänomen des „Einzelkämpfertums“ wirksamer entgegengewirkt werden. 
Die belohnte Person ist nicht alleine aktiv zu Gunsten des Umweltschutzes, sondern ist 
Teil einer Gemeinschaft von Personen, die gleich handeln. Namentlich wiederkehrende 
Belohnungen, die mit der Mitgliedschaft in einem „Club“ verbunden sind, sind dafür 
besonders geeignet. Zusammen mit der Belohnung wird immer wieder über gute Bei-
spiele informiert und damit die Botschaft transportiert: Du bist Teil einer Gemein-
schaft, die umweltbewusst handelt. Verstärken lässt sich dieser Effekt dadurch, dass 
das Handeln von Prominenten kommuniziert wird, die eine besonders hohe Glaubwür-
digkeit bezüglich des umweltrelevanten Verhaltens aufweisen. Diese Form des Einsat-
zes von Belohnungen wird im Verkauf bei Rabatten angewendet, die zum Bezug von 
Geschenken berechtigen. Bei der Auswahl dieser Geschenke bietet sich für den Anbieter 
wiederum die Möglichkeit, für seine Produkte zu werben. Besonders einfach ist dies 
beim Einlösen der Rabatte über das Internet.   

Ex-Post Belohnungen haben den zweiten Vorteil, dass durch die erfolgte Handlung 
bereits eine Selektion der Zielgruppe stattgefunden hat. Dadurch lässt sich besser si-
cherstellen, dass die transportierte Botschaft mit den Zielen und dem Wissen der Ziel-
gruppe übereinstimmt. Es findet somit eine positive Selektion der Zielgruppen statt.  

4 . 5  A L L G E M E I N E  W I R K U N G S B E D I N G U N G E N  F I N A N Z I E L -
L E R  M A S S N A H M E N  A U S  S I C H T  D E R  P S Y C H O L O G I E   

Unabhängig vom Typ der finanziellen Massnahme lassen sich zu deren erfolgreichem 
Einsatz einige Kriterien definieren.  

Als erstes sind „natürliche Veränderungen des physischen Handlungskontextes“ zu 
nennen. Sie können als Ansatzpunkt für den Einsatz finanzieller Massnahmen gewählt 
werden: Veränderungen der Arbeitssituation, Umzug, Übergang zur Elternschaft kön-
nen Verhaltensänderungen und damit den Einsatz finanzieller Massnahmen erleichtern. 
Einige Interventionsstudien zur Mobilität fokussieren deshalb in neuster Zeit auf Per-



I N T E R F A C E  

 F I N A N Z I E L L E  M A S S N A H M E N  A L S  I N S T R U M E N T  D E R  E N E R G I E P O L I T I K  4 0  

sonen, die den Wohn oder Arbeitsort wechseln. Dies stellt die Verkehrsmittelwahl 
möglicherweise neu zur Diskussion und erhöht die Chancen, über Interventionen neue 
Gewohnheiten im Verkehrsverhalten zu etablieren. Diesen Ansatz verfolgte etwa das 
Projekt „Moving towards sustainability? The consequences of residential relocation for 
mobility and the built environment. An experimental intervention study“ des Nationa-
len Forschungsprogramms NFP 54 „Nachhaltige Siedlungs- und Infrastrukturentwick-
lung“ des Schweizerischen Nationalfonds. 

Als zweites ist auf die Aufmerksamkeitsschwelle der Zielpersonen hinzuweisen, die es 
zu überwinden gilt. Dies ist ein Prozess, bei dem neben zielgruppenrelevanter Wissens-
vermittlung auch Emotionen eine wichtige Rolle spielen. Emotionale Erlebnisse oder 
Botschaften (sowohl negative als auch positive) wecken mehr Aufmerksamkeit als ge-
fühlsneutrale. Dabei streben Individuen natürlich stets nach positiven Erlebnissen und 
versuchen, negative Erlebnisse zu vermeiden. Finanzielle Massnahmen sollten daher 
nach Möglichkeit auf starke Emotionen setzen (strafend wie belohnend) um eine mög-
lichst hohe Aufmerksamkeit zu schaffen.  

Finanzielle Massnahmen müssen drittens immer auch den Kontext einer Handlung 
berücksichtigen, es können beispielsweise sowohl Kontrast- als auch Assimilations- 
und Angleichungseffekte auftreten.  

- Kontrasteffekte bezeichnen die Tatsache, dass ein Produkt attraktiver wirkt vor 
dem Hintergrund weniger attraktiver Produkte. Dasselbe Produkt wirkt unattrak-
tiver vor dem Hintergrund attraktiverer Produkte.  

- Der Assimilations- oder Angleichungseffekt beschreibt den umgekehrten Vorgang, 
nämlich die Angleichung eines Urteils an einen vorangegangenen Inhalt (Tanner 
2006, 217), das heisst es wird versucht, positive Eigenschaften von etwas auf et-
was anderes zu übertragen. Als Beispiel kann die Autowerbung dienen, bei der zu-
erst eine attraktive Naturlandschaft gezeigt wird und danach darin das beworbene 
Fahrzeug. Die Schönheit der Landschaft soll die Einschätzung der Schönheit des 
Fahrzeugs positiv beeinflussen. 

Die ipsative Handlungstheorie (Foppa 1989; Tanner 1998) weist viertens auf wichtige 
Restriktion von finanziellen Massnahmen hin. Zwei Fälle gilt es zu unterscheiden: 

- Objektive Handlungsrestriktion: Oft wird zu wenig gewichtet, dass eine Handlung 
für eine Zielperson aus objektiven Gründen (Rahmenbedingungen der Aussen-
struktur) nicht vollzogen werden kann, beispielsweise weil die Informationsquellen 
nicht zugänglich sind, weil Technologien fehlen oder weil persönliche Defizite 
physischer oder psychischer Art bestehen. Objektive Handlungsrestriktionen kön-
nen dazu führen, dass die realen Potenziale von finanziellen ex-ante Anreizen viel 
kleiner sind als die theoretischen. Ein solcher Fall tritt ein, wenn etwa finanzielle 
ex-ante Anreize für Technologien angeboten werden, die in bestimmten Regionen 
nicht bewilligt werden oder weil die Eigentumsverhältnisse (Mieter-Vermieter-
Situation, Erbengemeinschaften usw.) den Entscheid einer potenziellen Zielgruppe 
verunmöglicht. Es entstehen hohe Streueffekte und die Effizienz sinkt. 
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- Ipsative Restriktionen: Der Begriff „ipsativer Möglichkeitsraum“ bezeichnet die 
„Handlungsalternativen, welche eine Person im gegebenen Moment berücksich-
tigt“, welche ihr also „in den Sinn kommen“ (Tanner 2006, 38). Ebenso können 
unerwünschte Folgen unseres Handelns nicht im so genannten „ipsativen Konse-
quenzenraum“ enthalten sein und ein unerwünschtes Handeln unterbleibt deshalb 
nicht. Von welchen Faktoren es genau abhängt, welche Handlungsoptionen zu ei-
nem gegebenen Zeitpunkt in diesem Möglichkeitsraum enthalten sind, ist nur teil-
weise bekannt. Eine wichtige Rolle spielt sicher der jeweilige Kontext einer Hand-
lung (vgl. auch Abschnitt 4.1.2). In jedem Fall ist klar, dass Entscheidungen immer 
sehr stark situativ geprägt sind, ein klarer Widerspruch zur – auch für die Öko-
nomie – wichtigen Aussage „wonach Menschen rationale Entscheider sind und 
stabile Präferenzen haben“ (Tanner 2006, 216). Dieser Gesichtspunkt dürfte ins-
besondere bei den finanziellen ex-ante Anreizen von entscheidender Bedeutung 
sein: Wenn zum Beispiel Gebäudesanierungen gefördert werden, dies einem Bau-
herren entweder nicht bekannt ist oder das Bewilligungsverfahren zu lange dauert, 
scheidet diese Variante aus dem Möglichkeitsraum aus. 

4 . 6  Z W I S C H E N F A Z I T   

Die Betrachtung finanzieller Massnahmen aus dem Blickwinkel der Psychologie zeigt 
zunächst mögliche Gründe auf, wieso Individuen zuweilen nicht rational auf finanzielle 
Massnahmen reagieren. Vier Aspekte können dafür verantwortlich sein:  

- Der objektive Handlungsspielraum fehlt, das physische Umfeld erlaubt es den 
Zielgruppen gar nicht, auf die finanziellen Massnahmen zu reagieren. Die Hand-
lungsoptionen fehlen und die Restriktionen sind zu stark. In solchen Fällen liegt 
meist eine zu grobe Selektion der Zielgruppen vor. 

- Der ipsative Handlungsspielraum ist nicht gegeben. Eine Intervention trifft auf 
Zielgruppen, deren Wissen und Zielhierarchien die angestrebte Verhaltensände-
rung gar nicht abdecken. Die Zielgruppen verfügen zwar über die objektiven 
Handlungsoptionen, sie werden aber gar nicht in Betracht gezogen. In diesem Fall 
fehlt die immaterielle Botschaft oder sie ist nicht stark genug oder erkennbar 
kommuniziert worden. 

- Die erwünschte Handlungsoption wird durch einen Kontrasteffekt behindert. Es 
soll eine Handlung erzielt werden, die im Vergleich zum umweltschädigenden 
Verhalten unattraktiv ist (z.B. Reisen mit Gepäck im überfüllten Zug im Vergleich 
zum klimatisierten Minivan oder der Flugreise).  

- Finanzielle Massnahmen können an der fehlenden Emotionalität scheitern: Sie 
überwinden die Wahrnehmungsschwelle der Zielgruppen gar nicht und können 
somit nicht wirksam werden. In solchen Fällen hat die flankierende Information 
versagt oder wurde gar nicht durchgeführt.  

Neben diesen vier allgemeinen Gründen für ein Scheitern können spezifische Erfolgs-
faktoren für den Einsatz einzelner Kategorien von finanziellen Massnahmen formuliert 
werden. Beim Einsatz von finanziellen ex-ante Anreizen gilt es Folgendes zu beachten: 
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- Finanzielle ex-ante Anreize wirken in der Regel auf die Aussenstruktur der Ziel-
gruppe ein. Es werden entweder Barrieren abgebaut oder aufgebaut. Es ist somit 
eine genaue Kenntnis über die objektive Höhe dieser Barrieren notwendig. Werden 
diese nicht genau abgeklärt, kann der Anreiz zu niedrig ausfallen oder bei der fal-
schen Zielgruppe eingesetzt werden. 

- Der Crowding-out-Effekt muss vermieden werden. In einem Bereich, in dem das 
erwünschte Verhalten gegenwärtig primär durch intrinsische Motivation erbracht 
wird, muss eine Abwägung stattfinden: Wenn die zur Verfügung stehenden Mittel 
ausreichen, um einen genügend grossen Teil der Zielgruppen zu einem veränderten 
Verhalten zu bewegen, kann ein negativer Crowding-out-Effekt bei den bereits 
richtig handelnden Personen in Kauf genommen werden. Soll aber in klassischen 
Pioniermärkten interveniert werden (eine Anwendung befindet sich noch in der 
Einführungsphase und ist mit grossen Kosten verbunden) ist grosse Vorsicht gebo-
ten. In solchen Fällen kann es durchaus Sinn machen, die finanziellen ex-ante An-
reize zu Gunsten von symbolischen ex-ante Finanzbeiträgen oder ex-post Beloh-
nungen zurückzustellen, um damit die intrinsische Motivation der Pioniere zu un-
terstützen statt zu zerstören.  

Für die optimale Wirkung von symbolischen ex-ante Finanzbeiträgen und ex-post Be-
lohnungen können folgende Erfolgsfaktoren identifiziert werden. 

- Sie wirken primär auf die Innenstruktur der Zielpersonen ein, schaffen aber auch 
eine soziale Norm und verändern damit das sozio-kulturelle Handlungsumfeld. 

- Sie haben einen Appellcharakter und sind darauf ausgerichtet, den Erfahrungsho-
rizont der Zielgruppen zu erweitern, Ziele zu verändern oder Wissen zu vermit-
teln. Die Wirksamkeit solcher Appelle ist abhängig von  

- dem Vorhandensein und der Glaubwürdigkeit von Vorbildern (Personen, die 
dem Appell bereits gefolgt sind oder ihn unterstützen, Demonstrationsprojek-
te), die bei der Verbreitung des Appells verwendet werden;  

- dem positiven Gehalt der Appelle (sie sind mit einer positiven Zielgrösse der 
Zielgruppe verbunden, zum Beispiel „erneuerbare Energien als Investition in 
die Zukunft ihrer Kinder“);  

- der Autorität, die hinter der Person oder Organisation steht, die einen Appell 
ausspricht und  

- den Argumenten, die hinter einem Appell stehen (sie müssen es der Zielgruppe 
erlauben, sich ein eigenes Bild von den Folgen des Verhaltens zu machen und 
sie müssen verständlich sein). 

Bei der ex-post Belohnung gilt es, insbesondere auf folgende Aspekte zu achten: 

- Mit Rabatten und Anerkennung über geringe finanzielle Beiträge kann dem Effekt 
des „Einzelkämpfertums“ entgegengewirkt werden. Dies ist nur möglich, wenn die 
Belohnung der Zielgruppe anzeigt, dass sie Teil einer grösseren Gruppe ist, die sich 
ebenso verhält. 
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- Belohnungen können ganz gezielt eingesetzt werden, da sie ex-post vergeben wer-
den. Es gilt dabei darauf zu achten, dass der Kreis der Empfänger die Anforderun-
gen an die Belohnung eindeutig erfüllt. Wird die Belohnung wegen zu geringer Be-
teiligung beliebig ausgeweitet und wird dies bekannt, erodiert ihre Wirkung in 
kurzer Zeit (dies ist etwa der Fall, wenn Rabatte, die eigentlich nur bei durchge-
führten Handlungen vergeben werden sollten, plötzlich auf alle Zielgruppen aus-
gedehnt werden, also auch auf die, welche die Handlung erstmals durchführen).  
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5  T H E O R E T I S C H E  V E R T I E F U N G  Z U M  M I T N A H M E E F F E K T  

Bei finanziellen ex-ante Anreizen in Form von Subventionen treten so genannte Mit-
nahmeeffekte auf. Da Subventionen im Energie- und Umweltbereich (und nicht nur 
dort) häufig eingesetzt werden, gehen wir auf den Mitnahmeeffekt in diesem Kapitel 
vertieft ein. Nach einer Definition des Mitnahmeeffekts befasst sich der zweite Ab-
schnitt mit der politikwissenschaftlichen und ökonomischen Theorie zu diesem Thema. 
Danach wird der Mitnahmeeffekt im dritten Abschnitt mit verwandten Begriffen aus 
der ökonomischen Literatur verglichen. Der vierte Abschnitt enthält eine Auswertung 
empirischer Literatur zum Thema. Schliesslich formulieren wir im fünften Abschnitt 
Hinweise zur Vermeidung von Mitnahmeeffekten. 

5 . 1  D E F I N I T I O N ,  B E D E U T U N G  U N D  F R A G E S T E L L U N G E N  

Ein Mitnahmeeffekt tritt dann auf, wenn Individuen finanzielle Zuwendungen des 
Staates für eine Handlung erhalten, die sie auch ohne die Förderung des Staates vorge-
nommen hätten (z.B. Kauf einer energieeffizienten Anlage, welche finanziell gefördert 
wird). Mitnehmer betreiben keinen Missbrauch. Ein solcher würde dann vorliegen, 
wenn Gelder ertrogen werden (vergleiche dazu Abschnitt 5.3.5). Vielmehr erfüllen 
Mitnehmer die Kriterien zum Erhalt einer Subvention, ohne dass sie dafür ihr Verhal-
ten ändern müssen.  

Mitnahmeeffekte sind primär bei Subventionen relevant, treten aber auch bei ex-post 
Anreizen auf. Dies ist dann der Fall, wenn Akteure nachträglich Gelder vom Staat er-
halten, nachdem die erwünschte Handlung (Verhaltensänderung) bereits erfolgt ist 
(z.B. nachträglicher Antrag um Unterstützung bei bereits realisierten Investitionen). In 
Abschnitt 2.2 haben wir jedoch ausgeführt, dass ex-post Anreize meistens ineffizient 
sind, aus einer Steuerungsperspektive keine gute Wahl darstellen und daher nicht im 
Zentrum unserer Untersuchung stehen. In diesem Abschnitt betrachten wir deshalb den 
Mitnahmeeffekt primär im Zusammenhang mit finanziellen ex-ante Anreizen in Form 
von Subventionen. Bei Steuern und handelbaren Zertifikaten treten keine Mitnahmeef-
fekte auf. Allerdings können die meisten unserer Ergebnisse auch auf ex-post Anreize 
angewandt werden. 

Bei Subventionen sind Mitnahmeeffekte aus zwei Gründen von grosser Bedeutung:  

- Erstens ist die Höhe des Mitnahmeeffekts zentral für die Effektivität von Subven-
tionen. Je höher der Mitnahmeeffekt, desto geringer die Effektivität der Subventi-
on (also die durch die Gewährung der finanziellen Zuwendungen erzielten Verhal-
tensänderungen). Programmverantwortliche sind daher an einem möglichst tiefen 
Mitnahmeeffekt interessiert.  

- Zweitens stellt die Höhe des Mitnahmeeffekts auch ein Politikum dar: Subventio-
nen werden in der politischen Debatte vielfach mit dem Hinweis auf zu hohe Mit-
nahmeeffekte als ineffizient kritisiert und abgelehnt. Ein hoher Mitnahmeeffekt 
kann somit die politische Legitimation von Subventionen untergraben. 
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Ausgehend von dieser Definition und Bedeutung des Mitnahmeeffekts gehen wir in 
diesem Kapitel folgenden Fragen nach: 

- Wie lassen sich Mitnahmeeffekte aus ökonomischer und politikwissenschaftlicher 
Sicht definieren?  

- Wann treten Mitnahmeeffekte auf? Verändern sich Mitnahmeeffekte, wenn finan-
zielle Anreize mit anderen Massnahmen kombiniert werden?  

- Welche Kombination von Einflussfaktoren ist am besten geeignet, den Mitnahme-
effekt bei finanziellen ex-ante Anreizen in Form von Subventionen zu reduzieren? 
In welchen Fällen muss theoretisch mit einem hohen Mitnahmeeffekt gerechnet 
werden? 

5 . 2  M I T N A H M E E F F E K T E  A U S  P O L I T I K W I S S E N -
S C H A F T L I C H E R  U N D  Ö K O N O M I S C H E R  S I C H T  

Die Politikwissenschaft hat den Mitnahmeeffekt primär als Implementationsproblem 
behandelt, das bei Förderprogrammen aller Art auftritt. Im ersten Abschnitt nehmen 
wir diese Sichtweise auf und stellen entsprechende theoretische Überlegungen vor. In 
der ökonomischen Theorie kann der Mitnahmeeffekt mit einer mikroökonomischen 
Betrachtung analysiert werden. Damit lässt sich nicht nur das Verhalten der Empfänger 
von Subventionen modellieren, sondern auch die Reaktionen von Anbietern subventio-
nierter Leistungen. Wir gehen nacheinander auf beide Betrachtungsweisen ein.  

5 . 2 . 1  M I T N A H M E E F F E K T E  G E M Ä S S  S C H A R P F  
Fritz W. Scharpf (1983) analysierte auf der Basis eines evaluierten Anreizprogramms 
(eine Subvention im Bereich der beruflichen Weiterbildung) den Mechanismus von 
Mitnahmeeffekten, jedoch ohne das Wort „Mitnahme“ explizit zu verwenden. Gemäss 
Scharpf besitzt jedes Anreizprogramm eine Regelungskomponente, welche das gefor-
derte Verhalten definiert und eine Motivationskomponente, welche die (finanziellen) 
Anreize spezifiziert. Des Weiteren hat jedes Programm Nutzen und Kosten, die gegen-
einander abgewogen werden. Ist Y definiert als Differenz von Nutzen und Kosten (d.h. 
als Nettonutzen), so ist das Programm für diejenigen attraktiv, bei welchen Y>0 ist. 
Diese Adressaten befinden sich rechts der gestrichelten vertikalen Linie von Darstellung 
D 5.1. Durch den finanziellen Anreiz A erhöht sich der Kreis der Adressaten, für wel-
che die Teilnahme an der geförderten Massnahme (eine Weiterbildungsmassnahme) 
attraktiv wird. Der Grund liegt darin, dass sich der Nutzen – und damit der Nettonut-
zen – um A vergrössert. Nun besitzt das Programm für alle Adressaten rechts der 
(Y+A=0)-Linie einen positiven Nettonutzen. Der gebotene Anreiz durch die Subvention 
ist daher: 

- unwirksam für Adressaten links der (Y+A=0)-Linie (sie sind mit dem gebotenen 
Anreiz nicht zu einer Verhaltensänderung zu bewegen),  

- potenziell wirksam für die Adressaten zwischen der (Y+A=0)-Linie und der Y=0-
Linie und  

- unnötig für die Adressaten rechts der Y=0-Linie. Dies sind gemäss unserer Defini-
tion die Mitnehmer. 
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D 5 .1 :  ADRESSATEN UND MITNEHMER E INER SUBVENTION (BE I SP IEL  WEITERB IL -

DUNGSPROGRAMM)  

  
Quelle: Scharpf (1983, 109) 

Scharpf nimmt an, dass nicht alle Adressaten mit einem positiven Nettonutzen am Pro-
gramm teilnehmen. Der Grund liegt in den für die Programmbeteiligung notwendigen 
Lernprozessen. Diese benötigen Zeit, die in der Laufzeit eines Programms eventuell 
nicht zur Verfügung steht. Informationen können darüber hinaus verloren gehen und 
die Zielgruppen nicht erreichen. In der ökonomischen Terminologie kann von unvoll-
ständiger Information der Adressaten gesprochen werden. Die Folge ist, dass ohne 
geeignete Massnahmen nur die Adressaten mit „spontaner“ Inanspruchnahme am Pro-
gramm teilnehmen. Da Mitnehmer das erwünschte Verhalten sowieso an den Tag le-
gen, sind sie in der Regel gut informiert und nehmen „spontan“ am Programm teil. Bei 
einem grossen Teil dieser spontanen Inanspruchnehmenden handelt es sich um Mit-
nehmer: Sie sind in der obigen Darstellung rot eingefärbt.  

Aus den Überlegungen von Scharpf leitet sich somit ab, dass finanzielle ex-ante Anreize 
einen bestimmten Teil von Mitnehmern nicht umgehen können. Je besser es hingegen 
gelingt, den Kreis der potenziellen Inanspruchnehmenden zur Teilnahme am Programm 
zu bewegen, desto kleiner wird der Anteil der Mitnehmer an der Gesamtheit der Pro-
grammbeteiligten. Oder um bei der Terminologie in der Darstellung zu bleiben: Die 
Kurve der spontan Inanspruchnehmenden muss möglichst stark nach oben, in die Nähe 
des Verlaufs der potenziellen Inanspruchnehmenden gedrückt werden, damit ein Pro-
gramm möglichst effektiv und effizient wird. 

Interessant ist die Tatsache, dass ein Teil der Zielgruppen an sich gar keine finanziellen 
Anreize benötigt und nur auf Grund fehlender Informationen das staatlich erwünschte 
Verhalten nicht an den Tag legen (dies ist die gelb gefärbte Fläche unter der Kurve der 
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potenziellen Inanspruchnehmenden, der rechts von Y=0 liegt). Es kann somit sinnvoll 
sein, vor der Vergabe der finanziellen ex-ante Anreize eine Informations- und Bera-
tungskampagne durchzuführen, um dieses Potenzial auszuschöpfen.  

5 . 2 . 2  M I T N A H M E E F F E K T E  I M  L I C H T E  D E R  M I K R O -
Ö K O N O M I S C H E N  T H E O R I E  

Die theoretische Analyse von Mitnahmeeffekten lässt sich mit der klassischen mikro-
ökonomischen Gleichgewichtstheorie durchführen. Im Vergleich zum letzten Abschnitt 
unterscheiden sich teilweise nur die verwendeten Begriffe, während die Schlussfolge-
rungen gleich bleiben. Ein Vorteil der mikroökonomischen Analyse liegt im Einbezug 
der Angebotsseite, die eine subventionierte Leistung anbietet (im Beispiel von Scharpf 
etwa die Anbieterfirmen von beruflicher Weiterbildung). Dies ist ein Vorteil, weil das 
Verhalten der Angebotsseite auch einen Einfluss auf die Höhe des Mitnahmeeffekts 
hat. Im Folgenden werden wir die Reaktion der Nachfrage und des Angebots auf Preis-
änderungen infolge von Subventionen untersuchen und den daraus folgenden Implika-
tionen auf die Höhe des Mitnahmeeffekts nachgehen. Es gilt zu prüfen, wie eine Sub-
vention sich auf die Nachfrage- und Angebotselastizität von Subventionierten respekti-
ve Anbietern von subventionierten Leistungen auswirkt.  

S u b v e n t i o n e n  u n d  V e r ä n d e r u n g  d e r  N a c h f r a g e e l a s t i z i t ä t  
Die Reaktion der Nachfrage auf Preisänderungen wird mit dem Begriff Nachfrageelas-
tizität beschrieben. Diese bestimmt, wie stark die Nachfrage auf Preisänderungen rea-
giert, etwa wenn eine Subvention den Preis eines Gutes verringert. Bei einer hohen 
Nachfrageelastizität reagieren viele Akteure auf eine Preissenkung und nehmen zum 
Beispiel einen Kauf oder eine Investition vor oder beteiligen sich an einer Weitebildung. 
Je unelastischer die Nachfrage hingegen ist, desto weniger Personen können bei einer 
gegebenen Subvention zu einer Investition, einem Kauf oder einer Programmteilnahme 
bewegt werden. Die Preiselastizität der Nachfrage wird beeinflusst durch Faktoren, die 
im Kapitel 3 diskutiert worden sind. Dazu gehören der Preis für „umweltschädliche“ 
Energie oder die Höhe der immateriellen Anreize. 

Bei der mikroökonomischen Betrachtung wird grundsätzlich vollständige Information 
seitens der Nachfragenden angenommen. Wenn die Nachfragenden jedoch nicht voll-
ständig informiert sind oder sonstige Markthindernisse auftreten, wird die Nachfrage 
tendentiell weniger stark auf Preisänderungen reagieren als bei vollkommenen Märk-
ten. Es kann beispielsweise sein, dass die Nachfrage grundsätzlich preiselastisch wäre, 
sich aber bei finanziellen Anreizen trotzdem unelastisch verhält. Eine solche Situation 
kann entstehen, wenn die Zielgruppe nicht oder nicht ausreichend informiert ist über 
die Möglichkeit einer Subvention, wenn das Einreichen von Gesuchen zu aufwändig ist 
oder wenn andere psychologische Effekte die Reaktion verhindern (der objektive oder 
ipsative Handlungsspielraum fehlt, es treten Kontrasteffekte auf, die Wahrnehmungs-
schwelle wird nicht überschritten; die entsprechenden Mechanismen sind ausführlich in 
Kapitel 4 besprochen worden). Genau wie bei den oben diskutierten Überlegungen von 
Scharpf kann es also auch auf Grund der mikroökonomischen Analyse für den Staat 
sinnvoll (wenn nicht sogar zwingend notwendig) sein, vor dem Start eines Förderpro-
gramms eine Informationskampagne durchzuführen.  



I N T E R F A C E  

 F I N A N Z I E L L E  M A S S N A H M E N  A L S  I N S T R U M E N T  D E R  E N E R G I E P O L I T I K  4 8  

Auch institutionelle Hindernisse können die Nachfrage unelastisch machen. Bei Miet-
verhältnissen etwa bestimmt die Verteilung der Energiekosten den finanziellen Anreiz, 
den ein Vermieter oder ein Mieter haben kann, Energie zu sparen oder eine energiespa-
rende Investition durchzuführen. Zudem ist es möglich, dass eine Hausbesitzerin eine 
Investition durchführen möchte, aber trotz der Subvention über zu wenig Kapital ver-
fügt um die Investition finanzieren zu können (in Kapitel 4 haben wir dies als fehlen-
den objektiven Handlungsspielraum bezeichnet). Die Nachfrage dieser Akteure ist in 
einem solchen Fall unelastisch, kann aber bei Wegfall von institutionellen Hindernissen 
durchaus elastisch auf finanzielle Anreize reagieren. 

S u b v e n t i o n e n  u n d  d i e  V e r ä n d e r u n g  d e r  A n g e b o t s e l a s t i z i t ä t  
Bei der Diskussion über Mitnahmeeffekte ist zwar in erster Linie die Nachfrageelastizi-
tät von Bedeutung, aber auch die Angebotselastizität kann einen Einfluss auf die Höhe 
des Mitnahmeeffekts haben. Dabei ist entscheidend, ob die Unternehmen eine zusätzli-
che Nachfrage für das subventionierte Gut zum bisherigen Preis befriedigen können 
und wollen. Wenn die Nachfrage nicht befriedigt werden kann, sind Preiserhöhungen 
für das subventionierte Gut wahrscheinlich. Je mehr aber die Anbieter den Preis erhö-
hen, desto weniger zusätzliche Käufer wird es geben und umso mehr wird auch der 
relative Anteil der Mitnehmer steigen. Wenn die Anbieter die Preise nicht erhöhen, 
kann der Anteil der Mitnehmer im Verhältnis zu allen Subventionsempfängern tief 
gehalten werden.  

Die Angebotselastizität wird unter anderem beeinflusst durch die Wettbewerbssituati-
on. Je intensiver der Wettbewerb zwischen den Produzenten ist, desto elastischer wird 
das Angebot auf Nachfrageänderungen reagieren und desto besser kann die Nachfrage 
befriedigt werden. Die Preiserhöhungen werden relativ gering sein, was bedeutet, dass 
die Nachfragenden, die in den Genuss einer Subvention kommen, durch die Existenz 
eines Förderprogramms einen geringeren Preis zahlen müssen als vor dem Programm-
start. Genau gleich wie bei der Nachfrage ist es also für den Staat nützlich, die Elastizi-
tät des Angebots in Bezug auf den Preis zu kennen.  

G r a f i s c h e  D a r s t e l l u n g  d e s  A n g e b o t s -  u n d  N a c h f r a g e v e r h a l t e n s  
Auf Grund der vorangehenden Überlegungen werden wir nun in diesem Exkurs die 
Nachfrage- und Angebotselastizitäten grafisch darstellen. Die folgende Darstellung D 
5.2 zeigt ein Marktgleichgewicht. Auf der x-Achse ist die Menge eingezeichnet, wäh-
rend der Preis auf der y-Achse zu finden ist. In der Darstellung selbst ist eine Ange-
botskurve eingezeichnet, die eine positive Steigung hat. Dies bedeutet, dass die Firmen 
die angebotene Menge erhöhen, wenn der Preis für das von ihnen produzierte Gut 
steigt. Die Nachfragekurve hat dagegen eine negative Steigung. Die nachgefragte Men-
ge sinkt also, wenn sich der Preis eines Gutes erhöht. Der Punkt, an dem sich die bei-
den Kurven schneiden, stellt das Marktgleichgewicht dar: Zum Preis P* wird die Men-
ge M* abgesetzt.  
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D 5 .2 :  ANGEBOT UND NACHFRAGE IM  MIKROÖKONOMISCHEN GLE ICHGE-

WICHTSMODELL  

 

 
 

Was passiert nun, wenn der Staat dieses Gut subventioniert? Zur Vereinfachung neh-
men wir an, dass alle Nachfragenden die gleich grosse Subvention erhalten. Wenn die 
Nachfragenden die Subvention erhalten, wird sich der tatsächliche Preis, den sie für 
das Gut bezahlen, verringern und die Nachfrage wird sich deshalb erhöhen. Bei dieser 
Analyse darf man aber – wie oben diskutiert – die Angebotsseite nicht ausser Acht 
lassen. Wenn nämlich die Nachfrage steigt, werden die Anbieter auf Grund der positi-
ven Steigung der Angebotskurve den Preis für ihr Produkt erhöhen. Dies hat einen 
dämpfenden Einfluss auf die Nachfrage und dadurch können weniger neue Akteure zu 
einer Verhaltensänderung gebracht werden. Dies verringert die Effizienz des finanziel-
len Anreizes, weil ein Teil der Subvention indirekt in die Taschen der Anbieter fliesst. 
Der relative Anteil der mitgenommenen Menge an der gesamten abgesetzten Menge 
steigt dadurch.  

Die folgende Darstellung D 5.3 veranschaulicht diesen Mechanismus grafisch. Der 
Preis PA ist der Preis, zu dem die Anbieter die neue Menge Mneu verkaufen. Da aber die 
Nachfragenden auf Grund unserer Annahme alle eine Subvention erhalten, werden 
diese den Preis PN bezahlen, der dem Preis PA abzüglich der Subvention entspricht. Die 
Menge M* ist die Menge, die sowieso verkauft worden wäre und kann deshalb als 
„mitgenommene Menge“ bezeichnet werden. Je grösser nun die Differenz zwischen 
Mneu und M* ist, desto kleiner wird der relative Anteil der Mitnehmer sein. Der prozen-
tuale Anteil der Mitnehmer ergibt sich aus der Gleichung 100·(M*/Mneu).  
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D 5 .3 :  DER  MITNAHMEEFFEKT NACH E INFÜHRUNG E INER SUBVENTION 

 

 
 

Wir können eine Veränderung der Angebots- und Nachfrageelastizität simulieren und 
tun dies am Beispiel der Angebotskurve, da dies bei der politologischen Betrachtung 
nicht möglich war und einen zusätzlichen Erkenntnisgewinn verspricht (die Verände-
rung der Nachfragekurve führt zu den gleichen Erkenntnissen wie in Abschnitt 5.2.1). 

Wenn die Angebotskurve elastischer wird, das heisst wenn die Firmen die Menge erhö-
hen ohne den Preis wesentlich zu erhöhen, können viele neue Akteure zu einem Kauf-
entscheid gebracht werden (Mneu steigt) und der Mitnahmeeffekt wird verringert. Die 
absolute Anzahl an Mitnehmern bleibt zwar gleich, aber der relative Anteil der Mit-
nehmer an der gesamten abgesetzten Menge wird kleiner. In der folgenden Darstellung 
ist zu sehen, wie sich die abgesetzte Menge im Vergleich zur obigen Darstellung erhöht: 

D 5 .4 :  DER  E INFLUSS  DER ANGEBOTSELAST IZ ITÄT AUF  D IE  HÖHE DES  M ITNAHME-

EFFEKTS  
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Analog könnte man auch zeigen, dass der Mitnahmeeffekt geringer wird, wenn die 
Nachfrage elastisch ist. Am geringsten ist der Mitnahmeeffekt, wenn sowohl das Ange-
bot als auch die Nachfrage elastisch auf Preisänderungen reagieren. 

F o l g e r u n g e n  
Aus der Diskussion in diesem Abschnitt können wir schliessen, dass der relative Anteil 
der Mitnehmer steigt, je unelastischer die Nachfrage und das Angebot auf Preisände-
rungen reagieren. Hohe Mitnahmeeffekte sind beispielsweise bei Pioniertechnologien 
zu erwarten, die naturgemäss im Anfangsstadium „für den gewöhnlichen Konsumen-
ten“ noch nicht geeignet sind und die von den Produzenten noch nicht in grossen Men-
gen hergestellt werden können. Für solche Technologien sind aus mikroökonomischer 
Sicht symbolische Finanzbeiträge zu empfehlen.  

Wenn der Staat den Mitnahmeeffekt tief halten will, sollte er also vor Einführung eines 
finanziellen (ex-ante) Anreizes Abklärungen treffen, ob diese Massnahme auf dem 
„Markt“ überhaupt zu einer Ausweitung der abgesetzten Menge führt. Dies ist wohl 
eher bei Technologien der Fall, die über den Pionierstatus hinaus sind, aber noch nicht 
zu konkurrenzfähigen Preisen angeboten werden können. Ein ex-ante Anreiz kann 
diese Technologien nicht nur kurzfristig attraktiver machen, sondern auch Forschung 
und Entwicklung stimulieren, was in der längeren Frist zu einer verbesserten Technolo-
gie und zu niedrigeren Preisen führt. Dies bedeutet für den finanziellen ex-ante Anreiz, 
dass die Kriterien für die Vergabe angepasst werden sollten, wenn eine Technologie 
„marktfähiger“ wird. Konkret sollten die Anforderungen für eine Subvention mit der 
Zeit erhöht werden. 

Wichtige Massnahmen, um die Nachfrage kurzfristig möglichst stark zu stimulieren 
und sich an eine Situation mit vollständiger Information anzunähern, sind eine Infor-
mationskampagne und ein kostenloses Beratungsangebot beim Start eines Förderpro-
gramms. Damit wird die Nachfrage elastischer, wodurch eine geringere Subventionie-
rung notwendig ist, um den gleichen Effekt zu erzielen wie bei einer unelastischen 
Nachfrage. 

Die folgende Darstellung fasst die mikroökonomische Diskussion zu Mitnahmeeffekten 
zusammen. Im Vergleich zu der politikwissenschaftlichen Analyse wird die Rolle der 
Angebotsseite hervorgehoben. Das Zusammenspiel von Nachfrage und Angebot be-
stimmt die Höhe des Mitnahmeeffekts. 
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D 5 .5 :  E INFLUSS  DER ANGEBOTS-  UND NACHFRAGEELAST IZ ITÄT AUF  DEN MIT-

NAHMEEFFEKT  

Höhe des Mitnahmeeffekts in Abhängigkeit von Angebot und Nachfrage 

 Nachfrageelastizität hoch Nachfrageelastizität niedrig 

Angebotselastizität hoch Mitnahmeeffekt niedrig Mitnahmeeffekt mittel 

Angebotselastizität niedrig Mitnahmeeffekt mittel Mitnahmeeffekt hoch 

5 . 3  V E R G L E I C H  U N D  A B G R E N Z U N G  D E S  M I T N A H M E -
E F F E K T S  Z U  V E R W A N D T E N  B E G R I F F E N  

In den folgenden Abschnitten wird der Mitnahmeeffekt mit verwandten Begriffen aus 
der wissenschaftlichen Literatur verglichen. Insbesondere in der englischsprachigen 
Literatur existieren mehrere Begriffe, die je nach Situation mit Mitnahmeeffekt über-
setzt werden können. 

5 . 3 . 1  D A S  F R E E - R I D E R  V E R H A L T E N  
Im Zusammenhang mit finanziellen Anreizen für Energiesparmassnahmen wird in der 
englischsprachigen Literatur häufig der Begriff „free-rider“ verwendet, um Mitnahme-
effekte oder Mitnehmer zu benennen. Die deutsche Übersetzung dieses Begriffs ist 
„Trittbrettfahrer“, wird aber in der deutschsprachigen Literatur gewöhnlich nicht als 
Synonym für Mitnehmer verwendet. Zudem werden die Begriffe „free-rider“ und 
Trittbrettfahrer für eine Vielzahl anderer Situationen verwendet, die mit Mitnahmeef-
fekten nichts zu tun haben. Da dies verwirrend sein kann, soll an dieser Stelle kurz 
beschrieben werden, wieso Mitnehmer bei Subventionen für Energiesparmassnahmen 
in der englischsprachigen Literatur als „free-rider“ bezeichnet werden.  

Bevor dies geklärt werden kann, sollten aber zum besseren Verständnis noch zwei wei-
tere Begriffe eingeführt werden, nämlich das „öffentliche Gut“ und die „gemeinsame 
Ressource“.13 Von einem öffentlichen Gut kann niemand ausgeschlossen werden und 
alle können so viel davon „konsumieren“ wie sie wollen, ohne dass der Konsum ande-
rer Individuen beeinträchtigt wird. Beispiele dafür sind öffentliche Sicherheit (auch 
Energiesicherheit) oder eine intakte Umwelt.  

Von einer gemeinsamen Ressource kann ebenfalls niemand ausgeschlossen werden, 
aber das Gut ist nur begrenzt konsumierbar. Es entsteht also eine Rivalität bei der In-
anspruchnahme einer gemeinsamen Ressource. Ein Beispiel hierfür sind etwa verstopfte 
Strassen in den Stosszeiten. Ein anderes Beispiel sind Steuereinnahmen, weil diese die 
Ausgaben begrenzen, aber – überspitzt formuliert – die ganze Bevölkerung bei der Ver-
teilung dieser Einnahmen konkurriert. Das Prinzip der Ausschliessung vom Konsum 
unterscheidet ein öffentliches Gut und eine gemeinsame Ressource von einem privaten 
Gut. Allerdings muss angefügt werden, dass die Einteilung von Gütern in eine be-
stimmte Kategorie oftmals nicht ganz klar ist. 

 

13
  Eine ausführliche Diskussion von öffentlichen Gütern und gemeinsamen Ressourcen ist in Frey/Kirchgässner (2002) zu finden. 
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In Fall von Subventionen für Energiesparmassnahmen spielen einerseits die öffentlichen 
Güter „intakte Umwelt“ und „Energiesicherheit“ und andererseits die gemeinsame 
Ressource „Steuereinnahmen“ eine Rolle. Die Problematik ergibt sich dadurch, dass 
die gemeinsame Ressource Steuereinnahmen unter anderem dazu verwendet wird, die 
öffentlichen Güter „intakte Umwelt“ und „Energiesicherheit“ bereitzustellen.  

Die „free-rider“ erhalten aus der gemeinsamen Ressource Steuereinnahmen Subventio-
nen um öffentliche Güter bereitzustellen, aber auf Grund dieser Zuschüsse ändern sie 
ihr Verhalten nicht. Sie profitieren also auf Kosten der Steuerzahler, ohne eine zusätzli-
che Anstrengung zu leisten. Dies ist der Grund, weshalb man Mitnehmer in der eng-
lischsprachigen Literatur als „free-rider“ bezeichnet. Denn für die Mitnehmer ist die 
durchgeführte Investition ein privates Gut, das lediglich als Nebeneffekt für die übrige 
Bevölkerung eine positive Externalität (Beitrag zu intakter Umwelt und Energiesicher-
heit) erzeugt.  

Über die Subventionierung vergütet also die Gesellschaft den „free-ridern“ und allen 
anderen, die eine energiesparende Investition tätigen, die durch deren Verhaltensände-
rung entstandene positive Externalität. An dieser Stelle kann man nun die Wahl des 
Begriffs „free-rider“ kritisieren. Man könnte die ganze Diskussion nämlich auch um-
drehen und argumentieren, dass ohne die „Entschädigung“ an die Mitnehmer der übri-
ge Teil der Gesellschaft sich als „free-rider“ verhalten würde, weil die Mitnehmer eine 
positive Externalität (öffentliches Gut) für die ganze Bevölkerung erzeugen. Die Wahl 
des Begriffs „free-rider“ zur Beschreibung von Mitnahmeeffekten ist daher wohl eher 
unglücklich. Dies umso mehr als Trittbrettfahrerverhalten gewöhnlich mit einem miss-
bräuchlichen Verhalten assoziiert wird. Klassisches Beispiel ist der Passagier eines öf-
fentlichen Busses, der während der Fahrt ohne Fahrkarte auf das Trittbrett aufspringt 
und vor dem nächsten Halt ohne zu bezahlen wieder abspringt. Dieses Verhalten un-
terscheidet sich aber durch das bewusst missbräuchliche Verhalten klar vom Mitneh-
mer, wie er hier im Kontext einer Subvention diskutiert wird.  

5 . 3 . 2  D E R  D E A D W E I G H T  L O S S   
Der „deadweight loss“ ist der englische Begriff für Mitnahmeeffekte bei arbeitsmarktli-
chen Massnahmen wie etwa Lohnsubventionen. (vgl. z.B. Martin 2000). Damit sind 
also jene Lohnsubventionen gemeint, die ein Arbeitsverhältnis unterstützen, das auch 
ohne staatliche Unterstützung zustande gekommen wäre. In diesem Zusammenhang ist 
mit „deadweight loss“ also nicht der gesamte Wohlfahrtsverlust gemeint, der bei der 
klassischen ökonomischen Analyse von Subventionen normalerweise auftaucht. 

Gleich wie bei Subventionen für energiesparendes Verhalten geht es auch bei Lohnsub-
ventionen darum, Förderprogramme zu entwickeln, die eine möglichst grosse Wirkung 
erzielen und Mitnahmeeffekte tief halten. Bei Lohnsubventionen geht es etwa darum, 
arbeitslose Personen wieder in den Arbeitsmarkt zu integrieren. Dabei sollte der Staat 
nicht jene Arbeitslosen unterstützen, die ohnehin eine Stelle finden. Vielmehr erzielen 
jene finanziellen Unterstützungsmassnahmen die grösste Wirkung, die sich auf be-
stimmte Gruppen wie etwa Langzeitarbeitslose beziehen.  

Diese Erkenntnis kann jedoch nicht auf den Energiebereich übertragen werden. Wäh-
rend der Staat bei Langzeitarbeitslosen aus sozialpolitischen Gründen eine finanzielle 
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Unterstützung für Personen vergibt, die ansonsten nur geringe Chancen auf dem Ar-
beitsmarkt haben, möchte man bei „umweltschonenden“ Technologien im Energiebe-
reich jene Technologien fördern, die ein bestimmtes Potenzial aufweisen. Die Subventi-
on hat zum Ziel, den Bau möglichst vieler Anlagen bei den Zielgruppen zu induzieren. 
Dabei ist es unerheblich, über welches Einkommen diese Zielgruppen verfügen. Bei der 
Lohnsubvention ist dies anders. Daher plädieren wir dafür, den Begriff des „dead-
weight loss“ klar vom Begriff des Mitnahmeeffekts zu trennen. Diese Empfehlung ist 
nicht rein theoretischer Natur, soll sie doch verhindern, Subventionen im Umweltbe-
reich mit sozialpolitischen Zielen zu verbinden, was der Effektivität und der Effizienz 
der Massnahmen schadet. 

5 . 3 . 3  D E R  W I N D F A L L  G A I N  
Ein anderer Begriff, der in der englischsprachigen Literatur auftaucht und gelegentlich 
mit dem Mitnahmeeffekt in Verbindung gebracht wird, ist der Begriff „windfall gain“. 
Er wird auf Deutsch je nach Situation als „unverhoffter Gewinn“ oder als „Mitnahme-
effekt“ übersetzt. Auch in der wissenschaftlichen (englischen) Literatur wird der Begriff 
„windfall gain“ nicht immer einheitlich verwendet. Grundsätzlich kann man zwischen 
einer weiten und einer engen Definition unterscheiden.  

. Im weiteren Sinne werden „windfall gains“ definiert als ein Einkommen, das je-
mand ohne eine nennenswerte Anstrengung erhält, weil es einem sozusagen der 
Wind vor die Füsse fallen lässt. Ein klassisches Beispiel dafür sind Lotteriegewin-
ne. In einigen Studien wird der Begriff „windfall gain“ verwendet, wie im deut-
schen Sprachraum der Begriff des Mitnahmeeffekts. Beide Begriffe bezeichnen eine 
Situation, in der eine Person eine Subvention erhält ohne ihr Verhalten geändert 
oder eine zusätzliche Anstrengung gemacht zu haben (Picard 1998; Lafferè-
re/Le Blanc 2004). Allerdings schliesst die weite Verwendung des Begriffs „wind-
fall gain“ eine Antizipation der Gewinne nicht aus.  

- In den meisten Studien werden „windfall gains“ enger definiert: Sie bezeichnen nur 
Einkommen, die nicht antizipiert werden können (vgl. Abdel-Ghany 1983). 

Die Schnittstellen zwischen den Begriffen lässt sich somit wie folgt definieren: „wind-
fall gain“ im weiteren Sinne schliesst den Mitnahmeeffekt ein und geht über ihn hin-
aus, weil Lottogewinne und ähnliches eingeschlossen werden. „windfall gain“ im enge-
ren Sinne schliesst nur den Mitnahmeeffekt von finanziellen ex-post Anreizen mit ein 
und umfasst damit nur einen Teil des Verhaltens, das mit dem Begriff des Mitnahmeef-
fekts gemeint ist.  

Aus dieser Diskussion wird klar, dass anders als bei der Bezeichnung des Mitnahmeef-
fekts der Begriff „windfall gain“ nur auf die Sicht des Empfängers einer Subvention 
fokussiert. Dabei ist es unerheblich, unter welchen Bedingungen der Empfänger zu den 
unerwarteten Mitteln kommt. Die Autoren, die diese Sichtweise einnehmen, interessie-
ren sich denn auch fast ausschliesslich für die Frage, ob die „windfall gains“ auf andere 
Art und Weise ausgegeben werden als erarbeitetes und antizipierbares Einkommen. Für 
die Gestaltung von Subventionen aus der Perspektive des Staates bringt dies keinen 
Erkenntnisgewinn. Daher plädieren wir dafür, den Begriff „windfall gain“ nicht im 
Kontext von Subventionen zu verwenden, weil er zu unpräzise ist und einseitig auf die 
Empfänger fokussiert. 
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5 . 3 . 4   E F F E T  D ’ A U B A I N E   
Während es in der englischsprachigen Literatur mehrere Begriffe gibt, die mit Mitnah-
meeffekt übersetzt werden können, kennt die französischsprachige Literatur gemäss 
unseren Recherchen nur den Begriff „effet d’aubaine“. In der deutschen Übersetzung 
heisst dies „unverhoffter Vorteil“ oder „Glücksfall“. Dies entspricht also genau der 
wörtlichen Übersetzung für „windfall gain“. In der französischsprachigen Literatur 
wird der Begriff aber breiter verwendet. Die Definition umfasst Einkommen, die ohne 
eine nennenswerte eigene Anstrengung erlangt werden. Dies schliesst Mitnahmeeffekte 
stets mit ein.  

Verwendet wird der Begriff „effet d’aubaine“ sowohl im Zusammenhang mit Lohn-
subventionen (vgl. z.B. Piccard 1998) als auch bei Subventionen im Energiebereich (vgl. 
z.B. Bundesamt für Energie 1999). Diese breite Anwendung des gleichen Begriffs hat 
den Vorteil, dass nicht verschiedene Ausdrücke für den gleichen Sachverhalt verwendet 
werden. Der Nachteil besteht darin, dass die Definition im Einzelfall zu wenig klar 
eingrenzt, was noch als Mitnahmeeffekt betrachtet wird und was nicht. 

5 . 3 . 5  M I S S B R A U C H  
Finanzielle ex-ante Anreize können nicht nur zu Mitnahmeeffekten, sondern auch zu 
Missbrauch führen. Ein Missbrauch liegt dann vor, wenn Personen auf Grund falscher 
Angaben die staatlichen Behörden absichtlich irreführen und eine Leistung erschlei-
chen.  

Eine zweite Form des Missbrauchs liegt vor, wenn die Angaben zum Erhalt der Sub-
vention korrekt sind, die vom Staat erwartete Leistung aber trotz Erhalt der Subventi-
on nicht durchgeführt wird. Dies ist namentlich bei Subventionen im Baubereich nicht 
ohne weiteres zu überprüfen: Führt ein Bauherr die subventionierte Wärmedämmung 
nicht korrekt aus, ist dies nur über eine aufwändige Kontrolle am Bau festzustellen. 
Nimmt eine Person nur einen halben Tag an der subventionierten Weiterbildung teil, 
ist dies nur über eine restriktive Kontrolle der Mittel und eine direkte Überweisung der 
Subvention an den Anbieter der Leistung zu unterbinden. Für den Staat kann es somit 
sehr aufwändig sein, missbräuchlichem Verhalten vorzubeugen und dieses nachzuwei-
sen.  

Während also beim Missbrauch eine Subvention erschwindelt wird, erfüllen die Emp-
fänger beim Mitnahmeeffekt die Bedingungen für eine Subvention tatsächlich. 

5 . 3 . 6  B E G R I F F L I C H E  A B G R E N Z U N G  I N  E I N E R  Ü B E R S I C H T  
Die Diskussion von verwandten Begriffen des Mitnahmeeffekts hat einerseits zum Ziel, 
Verwirrungen beim Lesen der einschlägigen Literatur vorzubeugen. Andererseits sollte 
aber durch die Erläuterungen die Bedeutung des Begriffs Mitnahmeeffekt selbst klarer 
werden. Die folgende Tabelle fasst nun die wichtigsten Punkte zusammen: 
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D 5 .6 :  DER  MITNAHMEEFFEKT UND VERWANDTE BEGRIFFE  

Begriff Definition Bemerkungen Grafische Darstellung der 

Schnittmenge mit dem 

Mitnahmeeffekt 

Mitnah-

meeffekt 

Einstreichen von 

finanziellen Mitteln 

für eine Handlung, 

die auch ohne äus-

seren Anreiz vorge-

nommen worden 

wäre 

- Mitnahmeeffekte stehen nicht im 

Zusammenhang mit strafbaren oder 

moralisch verwerflichen Handlungen, 

sondern sind eher als Ergebnis eines 

ineffizienten staatlichen Förderpro-

gramms zu sehen 

 

Free-Rider 

(Tritt-

brett-

fahrer) 

Einstreichen von 

finanziellen Mit-

teln, ohne dafür 

eine Gegenleistung 

zu tätigen 

- Hat in der englischsprachigen Litera-

tur im Zusammenhang mit Subventi-

onen für energiesparendes Verhalten 

genau die gleiche Bedeutung wie der 

Mitnahmeeffekt 

- Der Begriff „free-rider“ wird aber 

sowohl in der englisch- als auch in 

der deutschsprachigen Literatur für 

viele weitere wirtschaftspolitische Si-

tuationen verwendet in denen Leis-

tungen auch zu unrecht erschlichen 

werden 

- Ist im Kontext von Subventionen zu 

unpräzise 

 

Dead-

weight 

Loss (bei 

Lohnsub-

ventionen) 

Lohnsubventionen 

unterstützen ein 

Arbeitsverhältnis, 

das sowieso zu-

stande gekommen 

wäre  

- Entspricht in der englischsprachigen 

Literatur im Zusammenhang mit 

Lohnsubventionen genau der Defini-

tion des Mitnahmeeffekts 

- Schliesst meist eine sozialpolitisch 

motivierte Komponente der Subventi-

on mit ein  

- Bei Subventionen im Energiebereich 

wird aber kaum je von „deadweight 

loss“ gesprochen 

- Allgemein wird mit „deadweight 

loss“ der gesamte Wohlfahrtsverlust 

einer Subvention verstanden 

- Stellt einen Spezialfall des Mitnahme-

effekts dar und ist daher für die all-

gemeine Diskussion im Kontext von 

Subventionen im Energiebereich un-

geeignet 

 

Deadweight-
Loss

Mitnahmeeffekt

Deadweight-
Loss

Mitnahmeeffekt

Free-Rider

Mitnahmeeffekt

Free-Rider

Mitnahmeeffekt
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Begriff Definition Bemerkungen Grafische Darstellung der 

Schnittmenge mit dem 

Mitnahmeeffekt 

Windfall 

Gain 

(unerwar-

teter Vor-

teil) 

Einkommen, das 

ein Akteur ohne 

nennenswerte eige-

ne Anstrengung 

erzielt (weite Defi-

nition) und/oder 

unerwartet erhält 

(enge Definition) 

- Mitnahmeeffekte bei Subventionen 

sind für die Mitnehmer „windfall 

gains“ im weiteren Sinne 

- Bei der Verwendung des Begriffs 

„windfall gain“ wird die Sichtweise 

des einzelnen Akteurs eingenommen, 

währenddem bei der Verwendung des 

Begriffs Mitnahmeeffekt die Sichtwei-

se des Staates eingenommen wird  

- Für die Verwendung im Kontext von 

Subventionen im Umwelt- und Ener-

giebereich zu wenig präzise 

 

Effet 

d’aubaine 

(franz. 

aubaine: 

unerwar-

teter Vor-

teil) 

Einkommen, das 

ein Akteur ohne 

nennenswerte eige-

ne Anstrengung 

erhält 

- Ein Mitnahmeeffekt kann immer mit 

„effet d’aubaine“ übersetzt werden 

- Der „effet d’aubaine“ ist allgemeiner 

als der Begriff Mitnahmeeffekt und 

bezieht sich auf irgendein Einkom-

men, das man ohne eigenes Zutun er-

hält 

- Entspricht dem englischen Begriff 

„free-rider“ 

 

Miss-

brauch 

Erschleichung eines 

finanziellen Vor-

teils unter Vorspie-

gelung falscher 

Tatsachen 

- Zwischen dem Mitnahmeeffekt und 

dem Missbrauch besteht keine Über-

schneidung 

- Ein Missbrauch entsteht auf Grund 

eines Informationsproblems, der Staat 

kann nicht alle Angaben eines Ge-

suchstellers überprüfen; dies setzt ne-

gative Anreize, falsche Angaben zu 

machen, um an Subventionen zu ge-

langen; Mitnehmer hingegen machen 

keine falschen Angaben  

 

 

5 . 4  M I T N A H M E E F F E K T E  U N D  F I N A N Z I E L L E  A N R E I Z E :  E R -
K E N N T N I S S E  A U S  E M P I R I S C H E N  S T U D I E N  

Es liegt eine Reihe von empirischen Studien vor, in denen der Mitnahmeeffekt ermittelt 
worden ist. Allerdings gibt es zwischen den Studien grosse Unterschiede was die unter-
suchte Fragestellung und die angewandte Methode betrifft. Bevor wir uns daher der 
Höhe des Mitnahmeeffekts zuwenden, gehen wir kurz auf methodische Aspekte zur 
Ermittlung des Mitnahmeeffekts ein.  

Windfall Gain

Mitnahmeeffekt

Windfall Gain

Mitnahmeeffekt

Effet 
d‘aubaine

Mitnahmeeffekt

Effet 
d‘aubaine

Mitnahmeeffekt

Mitnahmeeffekt

Missbrauch

MitnahmeeffektMitnahmeeffekt

MissbrauchMissbrauch
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5 . 4 . 1  M E T H O D E N  Z U R  B E S T I M M U N G  D E S  M I T N A H M E -
E F F E K T S  

Grundsätzlich kann man zwei Verfahren zur empirischen Bestimmung des Mitnahme-
effekts unterscheiden: Ex-post Befragungen und statistische Methoden. 

Ex-post Befragungen von Subventionsempfängern werden am häufigsten angewendet. 
Zum Zeitpunkt der Befragungen sind die Subventionen bereits ausbezahlt oder zumin-
dest bewilligt. Der Vorteil von ex-post Befragungen liegt darin, dass sie formal relativ 
einfach durchgeführt werden können. Liegen die Adressen der Subventionsempfänger 
vor, gestaltet sich die Bestimmung von Stichproben und die Kontaktaufnahme unprob-
lematisch. So können verzerrte Ergebnisse auf Grund eines schlechten Rücklaufs oder 
schiefer Stichprobenwahl vermieden werden.14 Ex-post Befragungen haben den metho-
dischen Nachteil, dass Subventionsempfänger nicht immer offen über ihre Motive Aus-
kunft geben wollen, die zu einer Investition geführt haben. Sie neigen dazu, ihre tat-
sächlichen Motive zu verschleiern, um nicht als Mitnehmer dazustehen. Dieser Effekt 
kann gemildert werden, indem den Befragten Anonymität zugesichert wird, indirekte 
Kontrollfragen gestellt werden und die Befragten die Gewissheit haben, dass die Sub-
ventionen nicht zurückgefordert werden. Ein zweites methodisches Problem liegt darin, 
dass sich Investoren oder Käuferinnen und Käufer nicht mehr genau erinnern können, 
was den Ausschlag für eine Investition gegeben hat. Mit diesem Problem haben aber 
grundsätzlich alle ex-post Befragungen zu kämpfen. Trotz der methodischen Schwie-
rigkeiten liefern ex-post Befragungen zuverlässige Angaben über die ungefähre Höhe 
des Mitnahmeeffekts und geben Aufschluss darüber, welche Faktoren für die Höhe des 
Mitnahmeeffekts verantwortlich sind.  

Beim zweiten Verfahren kommen statistische Methoden zum Einsatz. Angestrebt wird 
ein „Vergleichsgruppenansatz“ (auch Quasi-Experiment genannt). Dabei wird ver-
sucht, den Anteil der Mitnehmer dadurch zu messen, indem das Verhalten der Subven-
tionsempfänger mit dem Verhalten einer Gruppe verglichen wird, die keine Subventio-
nen erhalten hat. Der Vorteil dieser Methode liegt darin, dass keine Verschleierung der 
Motive berücksichtigt werden muss. Die Schwierigkeit beim Vergleichsgruppenansatz 
besteht jedoch darin, einerseits die Zielgruppen in einzelne Gruppen mit ähnlichen 
Merkmalen einzuteilen („Clustering“) und andererseits innerhalb der Gruppen zwi-
schen Subventionsempfängern und Nicht-Subventionsempfängern zu unterscheiden. 
Meistens fehlen die dazu notwendigen statistischen Angaben, weshalb in der Praxis in 
der Regel Erhebungen mittels Befragungen anzutreffen sind. 

5 . 4 . 2  M I T N A H M E E F F E K T E  B E I  S C H W E I Z E R I S C H E N  F Ö R D E R -
P R O G R A M M E N  I M  E N E R G I E B E R E I C H  

In diesem Abschnitt werden empirische Studien vorgestellt, in denen der Mitnahmeef-
fekt für schweizerische Förderprogramme ermittelt worden ist. Dabei sollen die wich-

 

14
 Oft liegen keine vollständigen Adressbestände von Subventionsempfängern vor. In diesen Fällen ist es sehr schwierig, nicht ver-

zerrte Ergebnisse mittels ex-post Befragungen zu erzielen. Zu den Verzerrungen auf Grund von ex-post Befragungen siehe auch 

Malm 1996. 
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tigsten Erkenntnisse aus diesen Studien in Bezug auf Mitnahmeeffekte vorgestellt wer-
den.15 

Für schweizerische Förderprogramme wurden verschiedentlich hohe Mitnahmeeffekte 
nachgewiesen. Frühe Beispiele waren die Programme zur Förderung der Sonnenenergie 
(IBFG 1994) und von Wärmepumpen und Holzheizungen (IBFG 1995). Die Evaluation 
dieser Programme ergab einen Anteil an Mitnehmern zwischen 50 und 85 Prozent (sie-
he Tabelle D 5.7). Die hohen Mitnahmeeffekte bei diesen Programmen rühren zum 
einen daher, dass vor allem Insider von der finanziellen Förderung profitiert haben. 
Zum anderen waren die finanziellen Beiträge für viele befragte Akteure zu tief, um 
einen wichtigen Einfluss auf die Investitionsentscheidung haben zu können. Die För-
derprogramme wirkten damit ungewollt als symbolische ex-ante Finanzbeiträge im 
Sinne eines Qualitätslabels und hatten den Nebeneffekt, dass sie das Image der neuen 
Technologien verbessert haben.  

Auch spätere Förderprogramme für erneuerbare Energien weisen hohe Mitnahmeeffek-
te auf (Rieder/Züsli 2003). Die Gründe sind ähnlich wie bei den Förderprogrammen 
der Neunzigerjahre: Die Förderbeiträge waren zu tief angesetzt, um einen breiten fi-
nanziellen Anreiz für Investitionen auslösen zu können. Die Wirkung ist daher vor 
allem im Bereich der symbolischen Effekte (Qualitätslabel) zu finden.  

Einen Mitnahmeeffekt von 30 Prozent konnte beim „Investitionsprogramm Energie 
2000“, einem Förderprogramm für die energetische Sanierung privater Gebäude, er-
mittelt werden (Rieder 1999). Die Studie liefert neben der Höhe des Mitnahmeeffekts 
auch Hinweise zur Vermeidung von Mitnahmeeffekten. Eine wichtige Empfehlung geht 
dahin, dass „anforderungsreiche und reife“ Technologien gefördert werden sollten: Im 
Gebäudebereich heisst das, dass nur Sanierungen, die wesentlich über die gesetzlichen 
Vorschriften hinausgehen, unterstützt werden sollen. Die Einhaltung eines gesetzlichen 
Mindeststandards sollte demgegenüber nicht subventioniert werden. Umgekehrt eige-
nen sich auch Pioniertechnologien nicht für eine systematische Förderung, da die Zahl 
der Nachfragenden und der Anbieter klein ist, und letztere versucht sind, auf Subventi-
onen mit einer Preiserhöhung zu reagieren (unelastisches Angebot).  

Bei einem Programm zur Förderung energieeffizienter Fahrzeuge (Rapp Trans/Interface 
2005) wurde ein Mitnahmeeffekt von mindestens 40 Prozent gemessen wurden. Durch 
eine Reihe von kommunikativen Massnahmen wurde der Mitnahmeeffekt vergleichs-
weise eher tief gehalten. Eine wichtige Erkenntnis aus dem Förderprogramm besteht 
darin, dass Subventionen (einmal mehr) auch als Qualitätsmerkmal wirken und da-
durch Unsicherheiten reduzieren. Zudem erleichterte die Subvention den Einstieg in die 
Diskussion um den Einsatz energiesparender Fahrzeuge. Im Verlauf des Entschei-
dungsprozesses nahm die Bedeutung der Subvention laufend ab und die Bedeutung von 
Umweltargumenten zu. Die folgende Tabelle fasst die wichtigsten Erkenntnisse der 
soeben vorgestellten Studien zusammen. 

 

15
  Ausführliche Zusammenfassungen der Förderprogramme von Energie 2000, die zwischen 1990 und 2000 durchgeführt worden 

sind, finden sich in Balthasar (2000). 
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D 5 .7 :  M ITNAHMEEFFEKTE  BE I  SUBVENTIONEN FÜR ENERGIESPARENDE  

MASSNAHMEN  

Quelle Untersuchungsgegens-

tand 

Höhe  

Mitnahmeef-

fekt 

Bemerkungen 

IBFG (1994) Sonnenenergie 60% Subvention diente vor allem als Qua-

litätszeichen 

IBFG (1995) Holzenergie 50% Subvention diente vor allem als Qua-

litätszeichen 

IBFG (1995) Wärmepumpen 85% Subvention diente vor allem als Qua-

litätszeichen 

Rieder 

(1999) 

Investitionsprogramm 

Energie 2000  

30% Subventionen an anforderungsreiche 

Technologien knüpfen 

Keine Subventionen für die Einhal-

tung von Mindeststandards  

Rieder/Züsli 

(2003) 

Förderung erneuerba-

rer Energie 

Hoch (nicht 

genau quan-

tifizierbar) 

Subvention diente als finanzieller 

Anreiz, aber auch als Qualitätszei-

chen 

Rapp Trans/ 

Interface 

(2005) 

Energieeffiziente 

Fahrzeuge 

Mindestens 

40% 

Informationskampagne konnte Mit-

nahmeeffekt einigermassen tief halten 

 

5 . 4 . 3  M I T N A H M E E F F E K T E  B E I  A U S L Ä N D I S C H E N  F Ö R D E R -
P R O G R A M M E N  I M  E N E R G I E B E R E I C H  

In diesem Abschnitt stellen wir Ergebnisse aus der internationalen Literatur zu Mit-
nahmeeffekten vor, die Hinweise auf die Gestaltung von Förderprogrammen liefern. 
Wir beschränken uns auf die Darstellung der Höhe des Mitnahmeeffekts und seiner 
Bekämpfung. Für eine ausführliche Diskussion sei auf Blok (2007), IEA (2005) und 
Jaccard et al. (2004) verwiesen.  

Über statistische Verfahren haben Loughran/Kulick (2004) den Mitnahmeeffekt zu 
ermitteln versucht. Sie untersuchten Daten von Empfängern und Nicht-Empfängern 
staatlicher Fördermassnahmen zur Reduktion des Energieverbrauchs in den USA. Ihre 
Untersuchung kam zum Schluss, dass die Förderprogramme weit weniger effektiv sind 
als angenommen. Der primäre Grund sind Mitnahmeeffekte, die rund 50 Prozent 
betragen.  

Mittels einer ex-post Befragung ging Haugland (1996) der Höhe des Mitnahmeeffekts 
bei finanziellen Anreizen des norwegischen Staates für energiesparende Massnahmen 
bei Haushalten und Firmen nach. Die von ihm ermittelte Höhe des Mitnahmeeffekts 
schwankt – abhängig von Wirtschaftssektoren und Haushaltstypen – zwischen 32 und 
70 Prozent. Aus der Untersuchung schliesst der Autor, dass allgemeine Informations-
kampagnen über Energiesparmassnahmen wenig dazu beitragen, den Mitnahmeeffekt 
von Fördermassnahmen zu senken. Wenn der Staat hingegen ausgewählte Zielgruppen 
für bestimmte Technologien gezielt anspricht, kann der Mitnahmeeffekt substantiell 
reduziert werden.  
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Malm (1996) hat versucht, den Mitnahmeeffekt durch ein Quasi-Experiment zu 
bestimmen. In seiner Untersuchung wurden Haushalte nach der Höhe ihres Energie-
verbrauchs und ihrer Effizienz beim Energieverbrauch in Gruppen eingeteilt. Anschlies-
send wurde innerhalb der Gruppen untersucht, ob bei den Subventionsempfängern die 
Investitionen höher lagen, als bei jenen Akteuren derselben Gruppe, die keine Subven-
tion bekommen haben. Die Differenzen stellten sich als gering heraus, woraus Malm 
auf einen hohen Mitnahmeeffekt von über 80 Prozent schloss. 

Das SOKO Institut (2006) in Bielefeld hat Gruppendiskussionen zur Einstellung der 
Bevölkerung zu Photovoltaik und Solarthermie durchgeführt. Dabei wurde unter ande-
rem auch nach der Wirkung von Subventionen gefragt. Es stellte sich heraus, dass die 
bisherigen finanziellen Anreize des deutschen Staates mit hohen Mitnahmeeffekten 
verbunden waren. So hätten die meisten Diskussionsteilnehmer, die bereits eine Investi-
tion getätigt haben, diese auch ohne die staatliche Fördermassnahme durchgeführt. Als 
Grund dafür wurden die im Vergleich zur Investition tiefen Fördersätze angeführt.  

In einer weiteren Studie aus Deutschland wurde der Mitnahmeeffekt bei finanziellen 
Anreizen für energiesparende Haushaltgeräte untersucht (Brohmann et al. 2000). Die 
ermittelten Mitnahmeeffekte waren für Energiesparlampen sehr tief (je nach Region 10 
bis 20%), während für grössere Anschaffungen (z.B. Waschmaschinen und Kühlgeräte) 
höhere Mitnahmeeffekte ermittelt wurden die zwischen 34 und 70 Prozent lagen. Bei 
kleineren Anschaffungen sind Haushalte scheinbar eher bereit, das Verhalten spontan 
zu ändern. Bei grösseren Geldbeträgen wird hingegen ein ausführliches Informations- 
und Beratungsangebot immer wichtiger. Gemäss Untersuchungen der Autoren unter-
schätzen die Käuferinnen und Käufer das Energieeinsparpotenzial von neuen Geräten 
beim Kauf systematisch. Dadurch erhält die Differenz zwischen dem Preis eines um-
weltschädlichen“ und eines „umweltfreundlichen“ Geräts ein besonders grosses Ge-
wicht. Werden nun die Subventionen auf Grund der nicht-amortisierbaren Kosten be-
rechnet, liegen sie für die Käuferinnen und Käufer zu niedrig, als dass sie eine Investiti-
on in energiesparende Geräte auslösen könnten (dieses Phänomen haben wir in Ab-
schnitt 3.1.2 als „efficiency gap“ beschrieben). Die Autoren folgern daraus, dass Sub-
ventionen vermehrt mit Informationen zu Energiesparmöglichkeiten begleitet werden 
sollten. 

Wir fassen die wichtigsten Erkenntnisse der geschilderten Untersuchungen in der fol-
genden Tabelle zusammen. 
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D 5 .8 :  M ITNAHMEEFFEKTE  BE I  F INANZIELLEN ANRE IZEN FÜR ENERGIESPARENDE 

MASSNAHMEN 

Verfasser Untersuchungs-

gegenstand 

Höhe  

Mitnahmeeffekt 

Bemerkungen 

Malm 

(1996) 

Staatliche Förde-

rung von Ener-

giesparmassnah-

men bei Haushal-

ten 

~80% Subvention auf die Bedürfnisse jener 

Gruppen zuschneiden, die eine Investi-

tion von sich aus kaum durchführen 

würden 

Haugland 

(1996) 

Staatliche Förde-

rung von Ener-

giesparmassnah-

men bei Haushal-

ten und Firmen 

>32% Allgemeine Information tragen wenig 

dazu bei den Mitnahmeeffekt zu sen-

ken, Information für ausgewählte 

Gruppen und Technologien kann mehr 

bewirken 

Brohmann 

et al. 

(2000) 

Energiesparende 

Haushaltgeräte 

10 bis 20% für 

kleinere Investi-

tionen; 34 bis 

70% für grössere 

Investitionen 

Die Studie weist auf die Existenz eines 

„efficiency gap“ hin; Information ist 

wichtig, um diesen zu reduzieren, be-

sonders bei grösseren Investitionen  

Lough-

ran/Kulick 

(2004) 

Staatliche Förde-

rung von Ener-

giesparmassnah-

men bei Haushal-

ten 

Ca. 50% Nicht nur finanzielle Anreize spielen bei 

einer Investition und für die Höhe des 

Mitnahmeeffekts eine Rolle, sondern 

auch Information oder institutionelle 

Hindernisse 

SOKO 

(2006) 

Sonnenenergie Hoch Die geringe Höhe der Subvention und 

die schlechte Information bewirken 

einen hohen Mitnahmeeffekt 

 

5 . 4 . 4  M I T N A H M E E F F E K T E  I N  A N D E R E N  P O L I C Y - B E R E I C H E N  
Mitnahmeeffekte treten bei jeder Subvention auf und wurden insbesondere bei Lohn-
subventionen untersucht. Verschiedene Untersuchungen dazu zeigen, dass die Nachfra-
ge (bei den Firmen) nach dem subventionierten „Gut“ (den Arbeitsuchenden) häufig 
nicht so stark steigt, wie dies vom Staat erwartet wird, was einen hohen relativen An-
teil von „Mitnehmern“ vermuten lässt (vgl. etwa Martin 2000; Fay 1996). Auch bei 
der immer wieder diskutierten Subventionierung von Lehrstellen in der Schweiz wird 
von akademischer Seite argumentiert, dass sich die Ausbildung von Lehrlingen für die 
meisten Betriebe ohnehin schon lohne und dass die nicht-ausbildenden Firmen nur mit 
hohen finanziellen Anreizen zu einer Lehrlingsausbildung bereit wären (Wolter 2005).  

Allerdings gibt es ähnlich wie im Energiebereich Hinweise, die zeigen, dass eine gezielt 
eingesetzte Subventionierung Mitnahmeeffekte reduzieren und die Zielgruppe erreichen 
kann. Es geht vor allem darum, Subventionen nicht nach dem Giesskannenprinzip, 
sondern gezielt einzusetzen (Martin 2000; Fay 1996). Subventionen sollten daher für 
spezifische Zielgruppen wie etwa für Langzeitarbeitslose eingesetzt werden, die auf 
dem normalen Weg keine Aussicht haben, eine Stelle zu finden. Der Mitnahmeeffekt 



I N T E R F A C E  

 F I N A N Z I E L L E  M A S S N A H M E N  A L S  I N S T R U M E N T  D E R  E N E R G I E P O L I T I K  6 3  

bei diesen Zielgruppen ist somit sehr gering. Die Subvention erreicht nur diejenigen 
Arbeitssuchenden, die die finanzielle Massnahme brauchen, um sich in den Arbeits-
markt integrieren zu können (für eine ausführliche empirische Darstellung dieses Zu-
sammenhangs für den österreichischen Arbeitsmarkt kann auf Lutz et al. 2005 verwie-
sen werden). 

Eine Evaluation der Beteiligung österreichischer Forscher am EU-Rahmenprogramm 
durch das Fraunhofer-Institut (2004) hat den Mitnahmeeffekt für verschiedene Katego-
rien von Subventionsempfängern untersucht. Bei Forschern von Universitäten und 
Fachhochschulen ist der Mitnahmeeffekt bei hohen 60 Prozent, während er bei ausser-
universitären Forschern nur bei 28 Prozent liegt. Die Autoren schlagen vor, die Subven-
tionen nur noch an bestimmte Gruppen zu vergeben.  

Eine Evaluation hat den Mitnahmeeffekt für Finanzhilfen für familienergänzende Kin-
derbetreuung in der Schweiz untersucht (Ecoplan 2005). Nach Angaben der Studie 
liegt der geschätzte Mitnahmeeffekt bei 50 bis 70 Prozent. Die Studie zeigt aber auch, 
dass sich der Anteil der Mitnehmer mit zunehmender Programmdauer reduziert hat. 
Eine weitere Folgerung ist, dass die Finanzhilfen in vielen Gemeinden die Diskussion 
über die Einrichtung familienergänzender Kinderbetreuung angestossen hat. Die Sub-
vention wirkte hier also ähnlich wie bei den oben diskutierten Beispielen im Energiebe-
reich als eine Art Qualitätssignal und erleichterte den Einstieg in die Diskussion über 
die erwünschte Verhaltensänderung. 

Auch eine Evaluation der Förderung von Anschlussgleisen (Planconsult/Rapp Trans 
2005) beschäftigt sich mit dem Phänomen des Mitnahmeeffekts. Bei dieser finanziellen 
Unterstützung für den Bau und die Erneuerung privater Anschlussgleise, die eine Ver-
lagerung des Gütertransports von der Strasse auf die Schiene zum Ziel hatte, wurde der 
Mitnahmeeffekt auf 30 Prozent geschätzt. Mitnehmer waren häufig jene, die auf 
Grund gesetzlicher Vorgaben sowieso ihre Güter auf der Schiene transportieren muss-
ten. Daraus folgern die Autoren, dass für ein Einhalten der gesetzlichen Standardvor-
schriften nicht noch zusätzlich Subventionen gesprochen werden sollten. Dies deckt 
sich mit der Argumentation der Studie im Energiebereich von Rieder (1999).  

5 . 5  H I N W E I S E  Z U R  V E R M E I D U N G  V O N  M I T N A H M E E F F E K -
T E N  

Vor dem Hintergrund der bisherigen theoretischen und empirischen Ausführungen 
lassen sich Folgerungen ziehen, wie Mitnahmeeffekte minimiert werden können. Diese 
lassen sich auf die zwei Aspekte Programmkonzeption und Vergabeverfahren aufteilen.  

M a s s n a h m e n  a u f  S t u f e  d e r  P r o g r a m m k o n z e p t i o n  
Die Programmdauer und die Vergabekriterien stellen einen wichtigen Ansatzpunkt zur 
Vermeidung von Mitnehmern dar. 

- Programmdauer: Auf Grund der theoretischen Ausführungen von Scharpf darf 
erwartet werden, dass in der Regel bei längerer Programmdauer die Zahl der Mit-
nehmer verringert werden kann. Als besonders anfällig für Mitnahmeeffekte dürf-
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ten Programme mit kurzer Laufzeit ohne längeren Vorlauf gelten. Hier kommen 
primär bereits in Planung befindliche Zielgruppen zum Zug, die in der Tendenz 
nahe an der Programmidee angesiedelt sind. Beispiele wie die kurzfristige Förde-
rung von Anlagen für erneuerbare Energien (Rieder/Züsli 2003) oder die Untersu-
chung von Ecoplan (2005) stützen diesen Befund.  

- Vergabekriterien: Die Abstufung der Beitragssätze je nach Qualität und Umfang 
der Verhaltensänderung, die Formulierung einer minimalen Hürde zur Inan-
spruchnahme des Programms und die Steigerung der Anforderungen bei zuneh-
mendem Programmverlauf helfen mit, die Zahl der Mitnehmer tief zu halten. The-
oretisch gesprochen wird damit die Zahl der spontanen Inanspruchnehmenden re-
duziert und damit auch die Höhe der potenziellen Mitnehmer. Allerdings besteht 
die Gefahr, dass die Prüfung der Gesuche zu einem grossen administrativen Auf-
wand für die Gesuchssteller und den Staat führt. Hier ist deshalb eine sorgfältige 
Abwägung vorzunehmen. Zudem birgt der Aufbau von zu grossen Hürden die Ge-
fahr in sich, dass die Zahl der potenziellen Inanspruchnehmenden zu stark 
schrumpft und die Mittel gar nicht vergeben werden können. Diese Effekte können 
auch partiell auftreten: Beim Investitionsprogramm Energie 2000 wurde zum Bei-
spiel festgestellt, dass die potenziellen Inanspruchnehmenden in der Westschweiz 
und im Bereich der Lüftungssanierungen entgegen den Erwartungen sich nicht um 
finanzielle Zuschüsse bemüht haben.  

- Höhe des finanziellen Anreizes: Ein Förderprogramm, das die Akteure über einen 
finanziellen Anreiz zu einem Verhalten bewegen will, sollte den finanziellen Bei-
trag genügend hoch ansetzen. Gerade wenn bestimmte Hürden als Vergabekrite-
rien eingebaut werden, sollte ein finanzieller Anreiz einen wesentlichen Beitrag zu 
den Kosten eines Projekts beitragen. Sind die dazu notwendigen Finanzmittel nicht 
verfügbar, sollte ein Förderprogramm von Anfang an als symbolischer Finanzbei-
trag ausgestaltet werden. Bei zu geringen Beitragssätzen ist gemäss Terminologie 
der psychologischen Theorie der objektive Handlungsspielraum für eine Reaktion 
der Zielgruppen nicht gegeben. Oder vereinfacht ausgedrückt: Die Zielgruppen re-
agieren nicht, weil sie erkennen, dass auch mit dem finanziellen Anreiz das Kosten-
Nutzen-Verhältnis für sie negativ ausfällt. Die intendierte Ausweitung des objekti-
ven Handlungsspielraums findet gar nicht statt. Dies ist am offensichtlichsten bei 
Zielgruppen, die sich eine Handlung ohne genügende Zuwendung des Staats auf 
Grund ihrer Einkommens- und Vermögenssituation gar nicht leisten können.  

- Bedeutung der Kenntnisse über Eigenschaften der Zielgruppen: Mitnehmer dürften 
in der Tendenz dann häufig auftreten, wenn zu wenig Informationen über die 
Zielgruppen vorliegen und die Subventionen daher nicht spezifisch ausgestaltet 
werden können. Je mehr über die Entscheidsituation der Zielgruppen und ihr Nut-
zenkalkül bekannt ist, desto besser können Subventionen wirken und die Zahl der 
Mitnehmer gering gehalten werden (vgl. dazu die Erkenntnisse aus der Untersu-
chung der Forschungsbeteiligung und der Subvention von Eingliederungsmass-
nahmen für Langzeitarbeitslose).  

Die genannten Massnahmen zur Vermeidung des Mitnahmeeffekts auf Stufe der Kon-
zeption setzen Know-how auf Stufe der Programmverantwortlichen voraus. Insbeson-
dere gilt es, möglichst gute Informationen über die Zielgruppen zu erhalten. Es ist da-
her in jedem Fall sinnvoll, vor dem Start eines Subventionsprogramms eine Analyse der 
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Zielgruppen durchzuführen. Dies erlaubt es, die Vergabekriterien möglichst realitäts-
nah zu formulieren. Von besonderem Wert ist eine Schätzung der Angebots- und Nach-
frageelastizität, die eine Prognose des Mitnahmeeffekts zulässt, was den Grundsatzent-
scheid für oder gegen eine Massnahme wesentlich beeinflusst. 

M a s s n a h m e n  b e i m  V o l l z u g  v o n  S u b v e n t i o n s p r o g r a m m e n  
Eine zentrale Massnahme zur Dämpfung des Mitnahmeeffekts beim Vollzug von Sub-
ventionen liegt im Einsatz von Informations- und Beratungsmassnahmen. In dieser 
Hinsicht sind sich praktisch alle Autoren sowohl theoretischer als auch empirischer 
Studien einig. Welchen Beitrag leisten Information und Beratung zur Dämpfung des 
Mitnahmeeffekts? Zwei Wirkungsmechanismen können genannt werden: 

- Grundsätzlich lässt sich die Ausschöpfung der potenziellen Inanspruchnehmenden 
relativ zur gesamten Zahl der Inanspruchnehmenden erhöhen (vgl. dazu Darstel-
lung D 5.1). In der Terminologie von Scharpf wird dieser Effekt erreicht, indem 
durch Information und Beratung der Lerneffekt bei den Zielgruppen beschleunigt 
wird. In der Sprache der Ökonomie werden Informationskosten reduziert, indem 
der Zugang zum Programm erleichtert und auch das geforderte Know-how zur 
Verhaltensänderung für die Zielgruppen kostengünstig bereitgestellt wird.  

- Information und Beratung kann auch helfen, den „efficiency gap“ zu überwinden, 
indem den Zielgruppen verdeutlicht wird, dass Investitionen auch ohne Subventi-
onen effizient sind. Diese Überlegung würde es nahe legen, vor dem Start des Sub-
ventionsprogramms eine Informations- und Beratungskampagne zu starten. Da-
durch lässt sich die Zahl der Mitnehmer verringern (in der Darstellung D 5.1 ist 
dies der gelb gefärbte Bereich). 

Information und Beratung kann darüber hinaus auch einen immateriellen Nutzen 
transportieren respektive der immaterielle Nutzen kann bei den Zielgruppen aktiviert 
werden. Dadurch kann die Zahl der potenziellen Inanspruchnehmenden erhöht wer-
den. In der Darstellung D 5.1 entspricht dies einer Verschiebung der Geraden (Y+A=0) 
nach links.  

Neben der Information und Beratung kann mittels Überwachung und Kontrolle der 
Mitnahmeeffekt in bestimmtem Mass gesteuert werden: 

- Monitoring: Durch geeignete Befragungsinstrumente kann der Umfang der Mit-
nehmer während des Programms laufend abgeschätzt werden. Bei einem Antrags-
verfahren können Fragen definiert werden. Dies setzt voraus, dass zu Beginn des 
Programms der Mitnahmeeffekt präzise definiert wird. Durch das Monitoring er-
halten die Verantwortlichen Steuerungsinformationen. Obwohl die Höhe des Mit-
nahmeeffekts sich nicht in jedem Fall genau schätzen lässt, geben Befragungen 
wertvolle Informationen darüber, wie gross er bei der erreichten Zielgruppe ist. 
Dies erlaubt es der Programmleitung, Gegenmassnahmen einzuleiten. 

- Kontrollen: Bei den Empfängern der Subventionen soll mittels Stichproben kon-
trolliert werden, ob die von ihnen im Voraus bestätigten Kriterien auch tatsächlich 
erfüllt wurden. Streng genommen handelt es sich hier nicht um die Vermeidung 
des Mitnahmeeffekts, sondern um die Bekämpfung des Missbrauchs.  
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6  S C H L U S S F O L G E R U N G E N  U N D  G E S T A L T U N G S H I N W E I S E   

Im letzten Kapitel sollen die Teilergebnisse aus den Kapiteln 2 bis 5 zusammengefasst 
werden. In den folgenden Abschnitten werden jeweils die Erkenntnisse thematisch zu-
sammengestellt und Gestaltungshinweise für den Einsatz finanzieller Massnahmen 
abgeleitet. Den Schluss des Kapitels bildet ein Ausblick auf weitere Forschungsfragen. 

6 . 1  W I R K U N G S M E C H A N I S M E N  U N D  D E R E N   
A U S G E S T A L T U N G  

Ausgangspunkt für die Analyse finanzieller Massnahmen bildete deren Wirkungsme-
chanismus. Wir haben daher finanzielle Massnahmen in die drei Kategorien finanzielle 
ex-ante Anreize, symbolische ex-ante Förderbeiträge und ex-post Belohnungen einge-
teilt. Werden die einzelnen Kategorien zur Steuerung im Energiebereich eingesetzt, gilt 
es, die spezifischen Wirkungsweisen zu beachten. Dabei soll die folgende Tabelle eine 
Hilfestellung bieten, die die wichtigsten Aspekte der Wirkungslogik der drei Kategorien 
finanzieller Massnahmen zusammenfasst. 



I N T E R F A C E  

 F I N A N Z I E L L E  M A S S N A H M E N  A L S  I N S T R U M E N T  D E R  E N E R G I E P O L I T I K  6 7  

D 6 .1 :  WIRKUNGSMECHANISMEN DER DRE I  KATEGORIEN VON F INANZIELLEN 

MASSNAHMEN 

Kategorien von finanziellen Massnahmen  

finanzieller ex-ante Anreiz symbolischer ex-ante  

Finanzbeitrag 

ex-post Belohnung 

Problem-

analyse 

- Kosten-Nutzen-

Verhältnis einer Investi-

tion oder einer Verhal-

tensweise ist aus um-

weltpolitischer Sicht ne-

gativ 

- Objektiv rentable Ent-

scheidungen werden 

nicht durchgeführt 

- Kontrasteffekt verhin-

dert umweltschonendes 

Verhalten 

- Emotionalität der Inves-

tition oder Verhaltens-

weise ist nicht gegeben 

(Wahrnehmungsschwelle 

unterschritten) 

- Ipsativer Handlungs-

spielraum nicht vorhan-

den 

- Phänomen des „Einzel-

kämpfertums“ verhin-

dert Verhaltensänderung 

- Erwünschtes Verhalten 

ist auf eine kleine Ziel-

gruppe beschränkt und 

soll über den Multiplika-

tionseffekt stärker ver-

breitet werden 

Wirkungs-

mechanismus 

- Materieller Nutzen 

entscheidend: Ökonomi-

sches Kalkül der Ziel-

gruppen soll beeinflusst 

werden 

- Höhe des finanziellen 

Anreizes entscheidend, 

muss Kosten-Nutzen-

Verhältnis verändern 

- Voraussetzung ist eine 

mittlere, besser noch ei-

ne hohe Preiselastizität 

- Immaterieller Nutzen 

von untergeordneter Be-

deutung 

- Immaterieller Nutzen 

entscheidend: Erfah-

rungshorizont, Ziele, 

Normen und Wissen der 

Zielgruppe soll durch 

Appelle verändert wer-

den 

- Finanzieller Beitrag 

sekundär, dient als Trä-

ger der Appelle 

- Qualität der Appelle ist 

entscheidend 

 

- Immaterieller Nutzen 

entscheidend: Ziele und 

Normen der Zielgruppen 

wird durch Appelle un-

terstützt (Richtigkeit des 

gezeigten Verhaltens 

wird bestätigt) 

- Finanzieller Beitrag 

sekundär, dient als Trä-

ger der Appelle 

- Qualität der Appelle ist 

entscheidend 

Erwartete 

Wirkung 

- Verhalten wird auf 

Grund eines positiven 

Kosten-Nutzen-

Verhältnisses verändert 

- Wissensvermittlung 

erhöht ipsativen Hand-

lungsspielraum 

- Kontrasteffekt wird 

vermieden 

- Motivationsschwelle 

wird überwunden 

- Soll Nachhaltigkeit des 

Verhaltens unterstützen 

- Mund-zu-Mund-

Propaganda führt zu ei-

ner Ausweitung der 

Wirkung 

Wichtigste 

Gestaltungs-

elemente 

- Umfang der zur Verfü-

gung stehenden Mittel 

bei Subvention 

- Umfang der Steuer  

- Umfang der Emissions-

obergrenze 

- Kalkulation der Zusatz-

kosten des erwünschten 

Verhaltens 

- Glaubwürdigkeit und 

Autorität des Absenders 

- Positiver Gehalt der 

immateriellen Aspekte 

- Schlüssigkeit der Argu-

mente 

- Glaubwürdigkeit und 

Autorität des Absenders 

- Positiver Gehalt der 

immateriellen Aspekte 

- Schlüssigkeit der Argu-

mente 
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Die obige Unterscheidung ist idealtypisch. Besonders für die finanziellen ex-ante Anrei-
ze gilt, dass der isolierte Einsatz nur in Idealsituationen zu empfehlen ist. Nicht zuletzt 
zur Vermeidung des Mitnahmeeffekts sollten Subventionen aber auch Steuern zwin-
gend mit Information und Beratung kombiniert werden. Besonders in der Anfangspha-
se des Einsatzes finanzieller ex-ante Anreize ist dies von grosser Bedeutung.  

Für alle drei Arten von finanziellen Massnahmen gilt zudem folgender Gestaltungs-
grundsatz: Die Konzeption sollte auf einer sorgfältigen Marktanalyse und einer Seg-
mentierung der Zielgruppen basieren. Namentlich bei umfangreichen Subventionspro-
grammen lohnen sich diese Vorarbeiten auf jeden Fall. Der Fokus sollte dabei auf fol-
genden Aspekten liegen:  

- Die Höhe einer Subvention ist möglichst gut auf das finanzielle Kalkül (also auf 
die Kosten-Nutzen-Abwägung) der zu beeinflussenden Akteure anzupassen. Der 
Informationsstand der Zielgruppe ist entscheidend für das Mass an flankierenden 
Massnahmen (Informationskampagnen, Ausbildung usw.) 

- Der immaterielle Nutzen, den es mit dem Einsatz von symbolischen ex-ante Fi-
nanzbeiträgen und ex-post Belohnungen auszulösen gilt, ist umso höher, je besser 
die Ziele, Einstellungen und das soziale Umfeld der Zielgruppen bekannt ist. Eben-
so wichtig sind Kenntnisse über die Glaubwürdigkeit der Absender der finanziellen 
Massnahmen bei den spezifischen Zielgruppen. 

6 . 2  B E D E U T U N G  D E R  V E R G A B E M E C H A N I S M E N  

Die Vergabe der finanziellen Massnahmen spielt eine Rolle für Ihre Wirkung. Wieder-
um unterscheidet sich die optimale Ausgestaltung je nach Kategorie von finanziellen 
Massnahmen:  

- Bei finanziellen Ex-ante-Anreizen in Form von Subventionen sind der Zeitpunkt 
und die Form der Ausschüttung von grosser Bedeutung. Die Vergabe über Steuern 
ist einer der beliebtesten Mechanismen. Sie ist allerdings ambivalent zu beurteilen: 
Auf der einen Seite sind die Kosten für die Auszahlung gering. Auf der anderen 
Seite muss besonders früh mit Information und Beratung eingesetzt werden, um 
den Mitnahmeeffekt gering zu halten und zu vermeiden, dass Subventionen nach-
träglich abgeschöpft werden.  

- Bei Subventionen stellt der Vergabemechanismus eine gewisse Hemmschwelle dar. 
Wird der Aufwand zur Gesuchstellung infolge restriktiver Bemessungskriterien  
oder grossem Bedarf an Kontrollinformationen stark erhöht, kann dies den Nut-
zen der Subvention für die Zielgruppen empfindlich mindern, im Extremfall zu-
nichte machen.  

- Im Falle von Steuern ist der Umfang der Rückerstattung der Steuer ein zentrales 
Gestaltungselement. Der Umfang kann die Wirksamkeit erhöhen.  

- Beim Einsatz symbolischer ex-ante Finanzbeiträge und ex-post Belohnungen ist die 
formale Inszenierung von entscheidender Bedeutung. Diese besteht in der Einbet-
tung der Überreichung der Finanzbeiträge respektive der Belohnung in ein Ereignis 
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(Überreichung der Beiträge in einem feierlichen Umfeld) oder die Stärkung der 
Glaubwürdigkeit des Appells mit formalen Instrumenten (Verpackung der Infor-
mationen, Verwendung von Requisiten, Aushändigen von Club-Karten, Nachbe-
arbeitung mittels Post und elektronische Medien, Briefe von besonders glaubwür-
digen Personen usw.).  

6 . 3  S T Ä R K E N  U N D  S C H W Ä C H E N  F I N A N Z I E L L E R   
M A S S N A H M E N  

Wenn die Budgetrestriktionen eine Wahlfreiheit zulassen, kann eine vergleichende Dar-
stellung der Stärken und Schwächen der drei Kategorien von Massnahmen die Auswahl 
des richtigen Instruments erleichtern. Die folgende Tabelle gibt eine Übersicht über 
Stärken und Schwächen finanzieller Massnahmen. 

D 6 .2 :  STÄRKEN UND SCHWÄCHEN F INANZIELLER  MASSNAHMEN 

Kategorien von finanziellen Massnahmen  

finanzieller ex-ante Anreiz symbolischer ex-ante  

Finanzbeitrag 

ex-post Belohnung 

Schwächen/ 

Gefahren 

- Gefahr des Crowding-

out-Effekts  

- Mitnahmeeffekte bei 

Subventionen ein 

Problem 

- Missbrauch (Kontroll-

aufwand) 

- Aufmerksamkeits-

schwelle muss über-

schritten werden 

- Gefahr der Glaub-

würdigkeitslücke, 

wenn Massnahmen 

ausbleiben 

- Setzt Glaubwürdig-

keit des Absenders 

voraus, d.h. dieser 

muss in anderen Be-

reichen Erfolge vor-

weisen können 

- Ungeregelte Auswei-

tung über Zielgruppe 

hinaus zerstört den 

Effekt der Belohnung  

Stärken/ 

Chancen 

- Besonders starke Wir-

kung bei Märkten mit 

hoher Transparenz 

(Preisvergleiche)  

- Mitnahmeeffekt we-

nig relevant 

- Erleichtert den Ein-

stieg in einen kom-

plexen Entscheidpro-

zess (Fuss-in die-Türe-

Technik) 

- Mitnahmeeffekt we-

nig relevant 

- Potenzielle Wirksam-

keit bei standardisier-

ten wiederkehrenden 

Handlungen beson-

ders hoch 

 

6 . 4  K O M B I N A T I O N  V O N  F I N A N Z I E L L E N  M A S S N A H M E N  
M I T  A N D E R E N  I N S T R U M E N T E N  D E R  P O L I T I K  

Es gilt zumindest im Bereich der Energiepolitik als gesichert, dass komplementäre 
Kombinationen von politischen Steuerungsinstrumenten besonders wirksam sind. Al-
lerdings sind nicht alle Kombinationen von gleicher Bedeutung. Die folgende Tabelle 
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gibt einen Überblick über den sinnvollen Mix finanzieller Massnahmen mit anderen 
Steuerungsinstrumenten der öffentlichen Politik. 

D 6 .3 :  F INANZIELLE  MASSNAHMEN UND ANDERE  STEUERUGNSINSTRUMENTE  

ÖFFENTL ICHER POL IT IK .  

Sicherstellung öffentlicher Güter 

und Ressourcen 

Beeinflussung gesellschaftlichen Handelns 

Direkte Steue-

rung 

Indirekte Steuerung 

Finanzielle 

Massnahmen 

Hoheitsrechte 

des Staates 

Staat als Anbie-

ter von Gütern 

und Dienstleis-

tungen 

Regulative 

Politik 

Strukturierung, 

prozedurale 

Steuerung 

Überzeugung 

(persuasive 

Instrumente) 

Finanzieller 

ex-ante 

Anreiz 

Keine An-

wendung 

Subvention 

über tiefe 

Preise möglich 

Keine An-

wendung 

Subventionen 

für Organisa-

tionen 

(Netzwerke) 

und Prozesse 

(Mediatio-

nen) 

Sehr sinn-

voll, erhöht 

Wirkung auf 

vielfältige 

Weise 

Symbolischer 

ex-ante 

Finanzbeitrag 

Keine An-

wendung 

Keine An-

wendung 

Keine An-

wendung 

Theoretisch 

möglich, 

praktische 

Anwendung 

bisher nicht 

zu beobach-

ten 

Kombination 

unabdingbar, 

da sonst 

keine Wir-

kung 

Ex-post 

Belohnung 

Keine An-

wendung 

Keine An-

wendung 

Keine An-

wendung 

Theoretisch 

möglich, 

praktische 

Anwendung 

bisher nicht 

zu beobach-

ten 

Kombination 

unabdingbar, 

da sonst 

keine Wir-

kung 

 

Die in der Tabelle aufgeführten Kombinationen sind unterschiedlich gut bekannt und 
erprobt. Zu den zuverlässigsten Kombinationen zählt die Kopplung von Subventionen 
und Steuern mit Informations- und Beratungsmassnahmen. Sie sollte heute eigentlich 
zum Standard zählen, weil sie die Wirkung finanzieller Massnahmen erhöht, der Mit-
nahmeeffekt gesenkt wird und die Reichweite steigt. Ebenso empfohlen werden kann 
die Kombination von Belohnungen und symbolischen Finanzbeiträgen mit persuasiven 
Massnahmen: Kampagnen, Aus- und Weiterbildungsmassnahmen sowie Beratungsakti-
vitäten lassen sich dadurch attraktiver gestalten und erhalten eine grössere Glaubwür-
digkeit. 

Es gibt auch Kombinationen, von denen eher abzuraten ist. So etwa ist die Subvention 
von Verhaltensweisen, die vom Gesetz vorgeschrieben werden, weder effizient noch 
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gerecht. Zudem kann der Eindruck vermittelt werden, dass ein Gebot nicht oder nur 
bedingt gilt, ansonsten der Staat ja keine finanziellen Anreize gewähren würde. Mit 
anderen Worten, der finanzielle Anreiz zerstört bis zu einem gewissen Grad die Wir-
kung des Verbots oder des Gebots. 

Bestimmte Kombinationen von Instrumenten sind wenig erprobt. Namentlich der Ein-
satz von symbolischen ex-ante Finanzbeiträgen und ex-post Belohnungen mit struktu-
rierenden Massnahmen wie Netzwerken und/oder Mediationen ist bisher im Energiebe-
reich kaum eingesetzt worden. 

6 . 5  S U B V E N T I O N E N  U N D  M I T N A H M E E F F E K T E  

Die Subventionen als eine Kategorie von finanziellen ex-ante Anreizen nehmen in der 
energiepolitischen Praxis einen grossen Stellenwert ein und sind nicht zuletzt wegen des 
Mitnahmeeffekts umstritten. Wir fassen an dieser Stelle die Erkenntnisse zusammen, 
die helfen, den Mitnahmeeffekt zu minimieren. Ganz vermeiden lässt sich der Mitnah-
meeffekt allerdings nie, er ist untrennbar mit den Subventionen verbunden. 

D 6 .4 :  MASSNAHMEN ZUR MINIMIERUNG DER MITNAHMEEFFEKTE  BE I   

SUBVENTIONEN 

Stufe Konzeption der Subvention Stufe Vollzug der Subvention 

- Lange Laufzeit von Programmen 

- Abstufung der Subvention nach Qualität 

und Umfang der erwünschten Verhaltens-

änderung 

- Steigerung der Anforderungen im Verlauf 

des Programms 

- Höhe der Subvention muss einen substan-

tiellen Beitrag zu den Kosten der Verhal-

tensänderung liefern 

- Zielgruppenspezifische Ausgestaltung der 

Subvention 

- Information und Beratung während der 

gesamten Laufzeit des Programms 

- Laufendes Monitoring des Mitnahmeeffekts 

- Durchführung und Kommunikation von 

Kontrollen 

 

Die Massnahmen lassen sich wie folgt begründen:  

- Programmdauer: Als besonders anfällig für Mitnahmeeffekte dürften Programme 
mit kurzer Laufzeit ohne längeren Vorlauf gelten.  

- Vergabekriterien: Die Abstufung der Beitragssätze je nach Qualität und Umfang 
der Verhaltensänderung, die Formulierung einer minimalen Hürde zur Inan-
spruchnahme des Programms und die Steigerung der Anforderungen bei zuneh-
mendem Programmverlauf helfen mit, die Zahl der Mitnehmer tief zu halten.  

- Höhe des finanziellen Anreizes: Ein finanzieller Anreiz sollte einen wesentlichen 
Beitrag zu den Kosten einer Verhaltensänderung leisten. Bei zu schmal ausgestatte-
ten Programmen besteht die Versuchung, die Beiträge zu senken, um die Zahl der 
zu erreichenden Zielgruppen zu erhöhen. Dies steigert in der Regel die Gefahr von 
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Mitnehmern, weil die intendierte Ausweitung des objektiven Handlungsspielraums 
gar nicht stattfinden kann und nur Personen in den Genuss der Beiträge kommen, 
die die Handlung ohnehin durchgeführt hätten.  

- Bedeutung der Kenntnisse über Eigenschaften der Zielgruppen: Mitnehmer dürften 
in der Tendenz dann häufig auftreten, wenn zu wenig Informationen über die 
Zielgruppen vorliegen und die Subventionen daher nicht spezifisch ausgestaltet 
werden können.  

Die Wirkungsweise von Information und Beratung zur Dämpfung des Mitnahmeeffekts 
beruht auf zwei Wirkungsmechanismen: 

- Information und Beratung erhöht die Ausschöpfung der potenziellen Inanspruch-
nehmenden eines Programms, indem Lerneffekte bei den Zielgruppen durch Sen-
kung der Informationskosten beschleunigt werden.  

- Information und Beratung kann auch helfen, den „efficiency gap“ zu überwinden, 
indem den Zielgruppen verdeutlicht wird, dass Investitionen auch ohne Subventi-
onen effizient sind.  

Neben der Information und Beratung kann der Mitnahmeeffekt im Vollzug mittels 
Überwachung und Kontrolle bis zu einem bestimmtem Mass gesteuert werden. 

- Laufende Befragungen der Zielgruppen lassen Veränderungen in der Zahl der 
Mitnehmer erkennen und erlauben die Gestaltung von Gegenmassnahmen.  

- Kontrollen erlauben es, die Umfragedaten zu plausibilisieren und bekämpfen dar-
über hinaus den Missbrauch.  

6 . 6  E I N S A T Z B E R E I C H E  V O N  F I N A N Z I E L L E N  M A S S -
N A H M E N  U N D  W E I T E R F Ü H R E N D E  F R A G E N  

Bisher wurden die finanziellen Massnahmen primär aus einer Zielgruppenperspektive 
heraus betrachtet. Diese Sichtweise lässt sich ergänzen, indem die Eigenschaft des För-
dergegenstands und das Verhalten von Anbietern zusätzlich berücksichtigt werden. 
Beide Aspekte wurden im vorliegenden Bericht nur gestreift. Daher sollen an dieser 
Stelle einige grundlegende Aspekte angesprochen werden, aus denen sich weiterführen-
de Fragestellungen ableiten lassen. 

Wenden wir uns zunächst dem Fördergegenstand zu. Finanzielle Massnahmen fördern 
entweder direkt eine bestimmte Technologie (zum Beispiel mittels Subventionen) oder 
indirekt über eine Verteuerung der Anwendung (zum Beispiel über Steuern) oder über 
die Förderung eines bestimmten Verhaltens (zum Beispiel ex-post Belohnung). Es stellt 
sich nun bei der Intervention durch den Staat die Frage, welche Bedeutung bei der 
Wahl der Kategorie finanzieller Massnahmen den Eigenschaften der geförderten Tech-
nologien zukommt.  

Um der Frage nachzugehen, greifen wir aus der Vielzahl von Konzepten zur Beschrei-
bung von Technologien jenes von Rogers (1995, 133) heraus. In Anlehnung daran 
kann grob zwischen folgenden Phasen unterschieden werden, die eine Technologie 
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durchläuft: Die Forschungs- und Entwicklungsphase, die Pilot- und Demonstrations-
phase, die Kommerzialisierung (technische Reife ist erreicht aber Preise sind noch 
hoch) und die Diffusionsphase (Technik ist reif und konkurrenzfähig). Ausgehend von 
diesen Phasen können Überlegungen angestellt werden, wann sich der Einsatz welcher 
Art von finanziellen Massnahmen eignet. Die folgende Tabelle fast erste Überlegungen 
in dieser Richtung zusammen.  

D 6 .5 :  E INSATZBERE ICH F INANZIELLER  MASSNAHMEN 

Kategorien von finanziellen Massnahmen 

Phasen der Pro-
duktentwicklung 

finanzieller ex-ante 

Anreiz 

symbolischer ex-ante 

Finanzbeitrag 

ex-post Belohnung 

Forschungsphase - Keine Förderung mit finanziellen Massnahmen 

- Staat kann über die Instrumente der Forschungsförderung steuern 

(Forschungsprogramme, Unterstützung von Forschungseinrichtungen) 

Pilot- und Demonst-

rationsphase 

- Subvention nicht 

geeignet, da Pro-

dukt nicht für eine 

breite Zielgruppe 

geeignet ist 

- Subvention führt in 

kleinem Markt zu 

höheren Preisen 

- Steuern und Zerti-

fikate geeignet, da 

sie indirekt Pro-

duktentwicklungen 

fördern 

- Einsetzbar für Pio-

nieranwender 

 

- Nicht einsetzbar da 

Multiplikatoreffekt 

nicht wahrschein-

lich ist 

Kommerzialisierung 

(reife Technologie, 

hoher Preis) 

- Klassische Anwen-

dung von Subventi-

onen, Steuern und 

Zertifikaten 

 

- Einsetzbar 

- Ist nach finanziellen 

ex-ante Anreizen 

die zweitbeste Lö-

sung vor allem bei 

Budgetrestriktionen 

- Einsetzbar 

- Ist nach finanziellen 

ex-ante Anreizen 

die zweitbeste Lö-

sung vor allem bei 

Budgetrestriktionen 

Reife marktgängige 

Technologie 

- Nicht geeignet, da 

ineffizient 

 

- Klassische Anwen-

dung vor allem zur 

Überwindung des 

„efficiency gap“ 

- Klassische Anwen-

dung zur Förderung 

des Multiplikatoref-

fekts 

Quelle: Eigene Darstellung 

Die Tabelle gibt einige allgemeine Hinweise bei der Wahl der finanziellen Massnah-
men. Sie zeigt auf, dass der zu frühe Einsatz von Subventionen namentlich bei nicht 
ausgereifter Technologie zu ineffizienten Ergebnissen führt. Gerade dieser Fall ist in der 
Praxis aber durchaus denkbar: Die Subventionen werden oft als Förderung von Pilot- 
und Demonstrationsanlagen deklariert. In diesen Fällen wäre der Einsatz von symboli-
schen ex-ante Finanzbeiträgen sinnvoller. Umgekehrt zeigt die Tabelle, dass auch bei 
marktgängigen Technologien und Anwendungen finanzielle Massnahmen sinnvoll ein-
setzbar sind, wenn es darum geht, deren Diffusion zu fördern.  
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Eng mit der Reife der Technologie verknüpft ist die Reaktion der Anbieter auf den 
Einsatz finanzieller Massnahmen. Die Bedeutung der Angebotselastizität wurde bereits 
angesprochen: Ist sie tief, kann eine Subvention lediglich zu einer Preissteigerung füh-
ren und hat indirekt eine Subvention der Anbieter zur Folge, was unerwünscht ist. Die 
folgende Tabelle zeigt erste Überlegungen zur Anwendung finanzieller Massnahmen in 
unterschiedlichen Märkten auf.  

D 6 .6 :  E INSATZBERE ICH F INANZIELLER  MASSNAHMEN 

Kategorien von finanziellen Massnahmen  

finanzieller ex-ante 

Anreiz 

symbolischer ex-

ante Finanzbeitrag 

ex-post Belohnung 

Flankierende 

Massnahmen auf 

der Angebotsseite 

Pionier- und Mo-

nopolmärkte: 

Angebotselastizität 

tief 

- Subventionen 

nicht geeignet, 

führen zu hö-

heren Preisen 

- Breit einsetz-

bar 

- Helfen mit, 

Markt zu ver-

grössern 

- Breit einsetz-

bar 

- Helfen mit, 

Markt zu ver-

grössern 

Konkurrenzmärkte: 

Angebotselastizität 

hoch  

- Klassische 

Anwendung 

- Breit einsetz-

bar 

- Auch bei 

Budgetrestrik-

tionen mög-

lich 

- Breit einsetz-

bar 

- Auch bei 

Budgetrestrik-

tionen mög-

lich  

- Vorschriften 

zur Deklarati-

on von Pro-

dukten (z.B. 

Emissionen) 

- Beseitigung 

von Regeln, 

die Werbung 

verhindern 

(z.B. Standes-

regeln von 

Verbänden) 

- Ausbildung 

und Know-

how der An-

bietenden 

Quelle: Eigene Darstellung 

Die Darstellung zeigt, dass vor dem Einsatz finanzieller Massnahmen nicht nur die 
Eigenschaften des Fördergegenstands und der Zielgruppen, sondern auch die Marktsi-
tuation analysiert werden sollte. Namentlich der Einsatz von Subventionen in Pionier-
märkten oder Monopolmärkten kann problematische Folgen haben, indem die Anbie-
ter über den Preis die Subventionen abschöpfen können. Solche Pioniermärkte oder 
Quasi-Monopole (die auch regional beschränkt sein können) sind gerade bei der An-
wendung erneuerbarer Energien durchaus wahrscheinlich.  

Die Betrachtung der Angebotsseite eröffnet auch einen zusätzlichen Spielraum für flan-
kierende Massnahmen. Die Anbieter von umweltfreundlichen Technologien können als 
Mittler zwischen der staatlichen Steuerung und den Zielgruppen verstanden werden. 
Aus dieser Perspektive macht es Sinn, Anbieter mit geeigneten Instrumenten dazu an-
zuhalten, die Wirkung finanzieller Massnahmen zu unterstützen. Solche Massnahmen 
können etwa die Aus- und Weiterbildung sein, aber auch die Beseitigung von Marktzu-
trittsschranken oder die Pflicht zur transparenten Deklaration von Produkten.  

Abschliessend lässt sich festhalten, dass im Kontext des Einsatzes von finanziellen 
Massnahmen aus Sicht der Technologie und der Anbieter noch viele Fragen offen sind. 
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Es dürfte sich daher bei der Konzeption finanzieller Massnahmen lohnen, diese Aspek-
te näher zu prüfen, um die Wirkung finanzieller Massnahmen zu optimieren. 
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